






























































































































































































96

1948

Über diese spannenden Jahre 1948 bis 1950 gibt ein Geschäftsbericht 
zusammenfassend Auskunft. Die verzögerte Feststellung der Umstel-
lungsrechnung zum 21. Juni 1948, dem Tag der Währungsumstellung auf 
die D-Mark, war der Grund dafür. Denn im Vorfeld dazu hatte die Volks-
bank Offenburg über 50 Ausführungsverordnungen zu dieser Maßnah-
me zu berücksichtigen. Das Ergebnis war zum Schluss aber erfreulich: 
Die Bilanzsumme hatte mit rund 3,7 Millionen DM die Höhe der Vor-
kriegsziffern wieder annähernd erreicht, während die Umsätze über die 
Vorkriegszahlen wesentlich hinausgingen.

10 Pfennig, Land Baden, 1947

Offenburger 
stehen vor einem 

Aushang zum 
Geldaustausch bei der 

Währungs-
reform, 1948

(Quelle: Stadtarchiv 
im Ritterhaus, 

Offenburg)

Die ersten D-Mark-Scheine, 1948
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Am 20. Juni 1948 hatte die Chronik 
unter dem Stichwort „Währungsum-
stellung“ notiert: „Am Sonntag, den 
20.  Juni wurde in der Oberrealschu-
le unter Mitwirkung der Banken das 
erste neue Geld, das in Nord-Amerika 
hergestellt worden war, als sogenann-
tes Kopfgeld in Höhe von DM  40.– 
pro Person ausgegeben. Von Montag 
21. bis Freitag 25. Juni musste sämt-
liches Altgeld bei den Banken einge-
zahlt werden unter Ausfüllung der verschiedenen Einreichungsformu-
lare. Es wurden in diesen fünf Tagen annähernd 3 Mill. RM Altgeld bei 
uns abgeliefert und täglich bis zu 800 Einreicher bedient. Gleichzeitig 
wurden die sogenannten Geschäftsgelder in Höhe von 60.– DM pro Ar-
beitnehmer an die Geschäftskunden als erste Betriebsmittel ausgezahlt.“

Bald zeigte sich auch in den Rückblicken der Bank, dass die fort-
schreitende Beruhigung und Besserung der allgemeinen Wirtschaftsla-
ge anhielten. Die deutsche Zahlungsbilanz erzielte über den steigenden 
Export wieder Überschüsse. Das heimische Baugewerbe lief auf Hoch-
touren, trotz eines Mangels an Baustahl.

Auch die anderen Betriebe im Geschäftsbereich der Volksbank hatten 
durchweg einen guten Geschäftsgang aufzuweisen, was sich in stark er-
höhten Umsatzzahlen der Bank bemerkbar machte: „Der Geschäftsbe-
trieb entwickelt sich immer mehr. Die Umsatz- und Bilanzziffern steigen 
zusehends. Neue Angestellte mussten eingestellt werden“. (September 
1953)

Reichsmark-Schlussbilanz und Eröffnungsbilanz in Deutscher Mark, 1948

5 D-Mark, 
Bank Deutscher 

Länder, 1948
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Freigabe des Bankgebäudes 1952

„Einen wunden Punkt bildet die andauernde Beschlagnahme unseres 
Bankgebäudes in der Okenstraße, von welchem lediglich das Dachge-
schoß für das Kreisschulamt seither freigegeben wurde.“

Doch es sollte nicht mehr lange dauern, bis auch dieses Offenburger 
Bankgebäude von den Franzosen wieder freigegeben wurde. Nach 
gründlicher Instandsetzung aller Wohn- und Geschäftsräume konnte am 
23. Juni 1952 Direktor Häußermann seine Wohnung beziehen.

Am 23.  August erfolgte dann der lang erhoffte Wiedereinzug der 
Bank. „Der Betrieb erlitt durch den Umzug keinerlei Unterbrechung. 
Alle Betriebsangehörigen haben hierbei tatkräftig mitgewirkt.“ Im Ok-
tober 1954 wurden ein Nachttresor eingebaut und eine neue Postfach-
anlage errichtet, beide Einrichtungen wurden sofort rege benützt. Diese 
Jahre waren Jahre der Konsolidierung. Der stürmische Aufschwung, der 
sich der Währungsreform angeschlossen hatte, verlangsamte sich zwar, 
aber die Beschäftigtenzahl stieg an – trotz der großen Belastungen durch 
acht Millionen Heimatvertriebene und 1,5  Millionen Flüchtlinge im 
Bundesgebiet, von denen viele in Offenburg eine neue Heimat fanden. 
Bis 1952 gelangten 4000 Heimatvertriebene in die Stadt, was einen Be-
völkerungsanstieg von 20 % bedeutete!

Die Bauwirtschaft profi tierte in erster Linie von diesem großen Bedarf 
an zusätzlichem Wohnraum. Aber auch der Außenhandel nahm weiter 
zu, zusammen mit dem weiter steigenden Vertrauen in die neue Währung 
– der D-Mark – im In- und Ausland. Gerade dies kann nur dann richtig 
bewertet werden, wenn man berücksichtigt, dass durch den Krieg ja die 
deutschen Außenhandelsmärkte vollkommen zum Erliegen gekommen 
waren und nun erst wieder gänzlich neu erobert und aufgebaut werden 
mussten. Und so konnte der Geschäftsbericht der Volksbank Offenburg 
im Jahr 1953 wieder bestätigen, dass „die Aufwärtsbewegung im west-
deutschen Wirtschaftsgeschehen auch ihren Niederschlag im engeren 
Geschäftsbereich unserer Volksbank gefunden hat“. Die Bilanzsumme, 

Presseartikel, 
Offenburger 

Tageblatt, 
23.08.1952
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die bei der DM-Eröffnungsbilanz etwa 1,5 Mio. betragen hatte, stieg 
Ende 1952 auf 5,2 Mio. und erhöhte sich Ende 1953 auf 7,1 Mio. DM!

Der allgemein positiven Entwicklung zollte die Volksbank nun ihren 
Tribut, indem sie erste Pläne zu einem Um- und Anbau des Bankgebäu-
des entwarf und allmählich zu realisieren begann. Im September 1956 
wurden die Architekten Alfred Müller und Manfred Wacker damit be-
auftragt und noch vor Jahresfrist wurde das Projekt in Angriff genom-
men. Die Geschäftsräume wurden derweil ins ehemalige Café Strübel 
in der Hauptstraße 21 verlegt. Hier, im Ausweichlokal, waren zwar die 
Raumverhältnisse beengt, was sich gerade angesichts der aktuellen Aus-
weitung des Geschäftsvolumens als Hemmung erwies, aber die Mitar-
beiter bewältigten dies „in vorbildlichem Einsatz“.

Im Bericht von 1957 ist zur Baumaßnahme eine erste Äußerung ent-
halten: Durch den dringend notwendig gewordenen Um- und Erweite-
rungsbau habe sich die Bilanzposition Grundstücke und Gebäude durch 
die angefallenen Baukosten wesentlich erhöht. Doch da „unsere Bank, 
die mit der Mehrzahl aller mittelständischen Unternehmungen in Stadt 
und Landkreis Offenburg aufs engste verbunden ist“, erneut von einer 
beachtlichen Aufwärtsentwicklung berichten konnte, wurde die auf-
wendige Baumaßnahme gut verkraftet.

Inzwischen war gesamtgesellschaftlich Vollbeschäftigung zu verzeich-
nen. Arbeitskräfte wurden knapp. Und so strömten immer mehr „Gast-
arbeiter“ aus südlichen Ländern in die Bundesrepublik.

1958 war die Volksbank erstmals in größerem Umfang im Teilzah-
lungskreditgeschäft tätig und fi nanzierte eine beachtliche Anzahl von 
Ratenkäufen von Kraftfahrzeugen, Landmaschinen und langlebigen 
Wirtschaftsgütern. Erneut wurden viele niedrigverzinsliche Baudarlehen 
der organisationseigenen Bausparkasse Schwäbisch Hall vermittelt, was 
vor allem der heimischen Bauwirtschaft in der Ortenau zugute kam.

Eröffnung der neuen Geschäftsräume

Am 8. Dezember 1958 konnten die neuen Geschäftsräume im Um- und 
Erweiterungsbau des Bankgebäudes in der Okenstraße in einer schlich-
ten Feierstunde ihrer Bestimmung übergeben werden.

Direktor Richard Zimmermann sprach zu diesem Anlass: „Die heuti-
ge Feierstunde aus Anlaß der Fertigstellung unserer neuen Bankräume 
darf wohl als Markstein in der Geschichte unserer Volksbank bezeichnet 
werden, genau wie vor 52 Jahren, als der damalige Vorschußverein im 
Jahre 1906 erstmals ein eigenes, das jetzt umgebaute Bankgebäude be-
ziehen konnte.“ Doch diese Bankräume reichten seit Jahren längst nicht 
mehr aus, um einen reibungslosen Geschäftsablauf zu gewährleisten. Al-
lein in den vergangenen fünf Jahren hatte sich die Belegschaft von 20 auf 
40 erhöht. Ein einziges Sprechzimmer stand für Kredit- und andere Ver-
handlungen zur Verfügung, der Warteraum für die Kundschaft war die 
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Okenstraße in 
Offenburg, 1957

Feierstunde anlässlich 
der Eröffnung der 
neuen Geschäfts-

räume, 1958, u. a. mit 
Aufsichtsrat Senator 
Dr. Franz Burda mit 

Ehefrau Aenne Burda

Feierstunde anlässlich 
der Eröffnung 

der neuen Geschäfts-
räume, 1958, v. l. Dir. 

Richard Zimmermann, 
Aufsichtsrat Senator

 Dr. Franz Burda, 
Oberbürgermeister 

Karl Heitz und 
Aufsichtsrat 

Gustav Müller
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zu kleine Schalterhalle. „Es war unsere Aufgabe, wie unsere Vorgänger 
vor einem halben Jahrhundert nicht nur für die derzeitigen Erfordernis-
se allein, sondern weitschauend zu planen und zu bauen, um genügend 
Platz und räumliche Reserven zur Verfügung zu haben für eine hoffent-
lich weitere und gute Entwicklung unserer Volksbank.“

Die innerbetriebliche Organisation wurde allein schon durch den Ein-
satz neuer Buchungsautomaten verbessert. Mit berechtigtem Stolz wies 
Direktor Zimmermann noch auf die Tatsache hin, dass alle zu vergeben-
den Arbeiten und Lieferungen, wenn nur irgendwie möglich, den Mit-
gliedern und Geschäftsfreunden übertragen worden waren.

Die Investition sollte sich schon bald als äußerst positive Maßnahme 
zur Förderung des Bankgeschäftes herausstellen. Der Geschäftsbericht des 
folgenden Jahres stellte fest: „Das erste Jahr, das wir in unseren neuen 
Räumen verbrachten, zeigte uns, um wie viel besser wir heute unsere Mit-
glieder und Geschäftsfreunde bedienen können. Insgesamt hat uns die Ent-
wicklung bezüglich des Um- und Erweiterungsbaus bereits recht gegeben.“

1958 – die neuen 
Schaufenster wurden 
eingesetzt

Neue Schalterhalle der
Volksbank Offenburg, 
1958
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Zahlstellen, fest und mobil

Um auch den Kunden außerhalb der Stadt Offenburg die Bankgeschäfte zu 
erleichtern, wurde im Dezember 1959 eine Zahlstelle in Durbach eröffnet.

1960 wurde Offenburg an das Autobahnnetz angeschlossen, der Wirt-
schaftsraum der Ortenau erfuhr dadurch eine große Aufwertung. Neue 
Industriegelände wurden erschlossen, denn die heimische Industrie war 
stark ausgelastet.

Der Wohnungsbau und kommunale Bauvorhaben stellten die Bank 
vor neue Aufgaben. Selbst die Landwirtschaft konnte insgesamt ihre 
Produktion steigern. So war das Ergebnis des Geschäftsjahres 1960 für 
die Volksbank erneut sehr gut. Eine weitere Zahlstelle wurde eröffnet in 
Offenburg im Haus Weingartenstraße 23, dort war der Zuspruch sofort 
lebhaft. Auch in Zunsweier stand nun eine Zahlstelle den Volksbank-
kunden zur Verfügung, ebenso wie ab 1962 in Schutterwald und Al-

Flyer 1962: Zahlstellen-Wagen der Volksbank Offenburg mit dem späteren Volks-
bank-Direktor Berthold Mayer
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tenheim. Und zu 16 Plätzen des Geschäftsgebietes rollte ab November 
1962 ein bankeigener Zahlstellen-Bus: Die Volksbank Offenburg war 
die erste badische Volksbank mit einer solchen fahrbaren Zahlstelle.

Wenn der Bericht zum Jahr 1961 erstmals von einer gewissen Ernüch-
terung und Abkühlung der westdeutschen Wirtschaft sprechen muss-
te, so vor allem deshalb, weil der bislang expandierende Export einen 
Dämpfer erhielt durch die fünfprozentige Aufwertung der Deutschen 
Mark. Ein bedeutendes historisches Ereignis, das sich auf alle Gebiete des 
gesellschaftlichen Lebens auswirken sollte, war aber der Bau der Mauer 
am 13. August 1961. Volkspolizisten riegelten damals die Grenzen zum 
Sowjetsektor ab. Mitten in Berlin wurde das Straßenpfl aster aufgerissen, 
wurden Asphaltstücke und Pfl astersteine zu Barrikaden aufgeschichtet, 
Betonpfähle eingerammt und Stacheldrahtverhaue gezogen, schließlich 
die Mauer hochgezogen. Fassungslos standen sich die West-Berliner auf 
der einen, die Ost-Berliner und Bewohner des Umlandes auf der anderen 
Seite an der Sektorengrenze gegenüber. Kampfgruppen und Volkspolizei 
hielten im Osten die Umstehenden mit Maschinengewehren in Schach.

Der Bericht 1961 konnte gleichwohl ein insgesamt gutes Jahr bilanzie-
ren: „Wir sind mit dem erzielten Ergebnis durchaus zufrieden.“ Infolge 
der im Offenburger Raum auf Hochtouren laufenden Neuerschließung 
von Industriegelände und der Erstellung der Oberrheinhalle war vor al-
lem die Bauwirtschaft stark ausgelastet. Dabei war der Arbeitskräfte-
mangel immer noch sehr groß, was teilweise auch mit der inzwischen 
erfolgten Verkürzung der Arbeitszeiten zusammenhing. Im Jahr 1962 
war besonders herausragend der Zuwachs an Spareinlagen, der sich um 
genau das Doppelte des Vorjahresergebnisses vergrößert hatte und weit 
über dem Durchschnitt der übrigen Volksbanken im Bundesgebiet lag. 
Erwähnenswert ist für dieses Geschäftsjahr auch die Tatsache, dass die 
Buchhaltung auf das neueste und moderne IBM-Lochkartenverfahren 
umgestellt wurde. „Alle vernünftigen Rationalisierungsmaßnahmen zu 
ergreifen, wenn wir unserer Kundschaft einen Dienst erweisen können“, 
das sollte auch für die Zukunft erstrebenswertes Ziel bleiben.

100. Geschäftsjahr 1963

Der Geschäftsbericht 1963 trägt den Zusatztitel „über das hundertste 
Geschäftsjahr“.

In einleitenden Sätzen des Vorstandes wurde deshalb eine besondere Bi-
lanz dieser langen Zeitspanne gezogen und Platz eingeräumt für eine 
knappe Rückschau auf die hundert Jahre. Bei der Festlegung des Grün-
dungsjahres bezog man sich nicht auf die eigentliche Betriebsaufnah-
me der Bank am 15. Juni 1864, sondern schon auf die Gründung des 
Gewerbevereins, der ja „verbunden mit einer Vorschußkasse“ gewesen 
sei. Erst seit dem Geschäftsbericht 1948–1950 ist auf dessen Titelblatt 
„Gegründet 1864“ zu lesen, die Vorgängerberichte waren allesamt mit 
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Werbung für Spar-
buch der Volksbank 
Offenburg, 1961
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dem Vermerk „Gegründet 1863“ versehen worden. Das Resümee konn-
te aber bereits jetzt kurz mitgeteilt werden: „Die in den letzten Jahren 
zu beobachtende Aufwärtsentwicklung der Volksbank Offenburg hat 
sich im Jubiläumsgeschäftsjahr fortgesetzt.“ Sowohl Bilanzsumme wie 
Umsatz hatten sich um etwa 10 % erhöht, der Gesamtumsatz hatte nun 
1,1 Milliarden DM erreicht.

Für den nun abschließend vorzustellenden Jahresbericht über das Ge-
schäftsjahr 1964 war erneut nur Positives festzuhalten. Die Erschließung 
neuer Wohngebiete, vor allem in Uffhofen und im östlichen Stadtgebiet, 
brachte neue und zusätzliche Aufgaben. Im Vergleich mit dem Bundes-
durchschnitt der deutschen Volksbanken hatte sich die Bilanzsumme um 
rund 20 % erhöht, der Gesamtumsatz lag nun bei 1,3 Milliarden DM. 
Die Inanspruchnahme der Volksbank auf dem Dienstleistungssektor 
nahm 1964 weiter zu. Die bargeldlose Lohn-und Gehaltszahlung be-
gann sich in stärkerem Maße durchzusetzen.

Feierstunde 24. Juni 1964

Für das Jahr 1964 ist darüber hinaus die Feierstunde vom 24. Juni 1964 in 
Erinnerung an den Tag der 100. Wiederkehr der Eröffnung des Bankbe-
triebes berichtenswert.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Rechtsanwalt Fritz Morstadt, be-
grüßte zunächst zahlreiche Festgäste im Kongress-Saal der Oberrhein-
halle. Minister, Landtagsabgeordnete, Landrat und Oberbürgermeister 
waren anwesend  – neben weiteren Vertretern des öffentlichen Lebens 
und der regionalen Wirtschaft. Dann gab Bankdirektor Richard Zim-
mermann einen umfassenden Bericht über die vergangenen hundert Jah-
re und fasste zum Schluss zusammen: „Die Volksbank Offenburg ist ge-
worden, was sie werden musste, um den Auftrag der Gründer zu erfüllen: 
eine leistungsfähige, moderne Volksbank. Dass sie das zu allen Zeiten 
bleiben möge, ist mein sehnlichster Wunsch an der Schwelle des zweiten 
Jahrhunderts.“ Für die Menschen der Stadt Offenburg gratulierte deren 
Oberbürgermeister Karl Heitz mit den Worten: „Bürgerschaft, Stadtrat 
und Stadtverwaltung wünschen aus ganzem Herzen der Volksbank für 
die kommenden Jahrzehnte und Jahrhunderte eine blühende Entwick-
lung im Bewusstsein, dass eine solch gute Entwicklung und eine glück-
liche Zukunft auch eine glückliche Zukunft der Stadt selbst sein wird.“

Ein besonderes Erlebnis für alle Teilnehmer der Feierstunde waren 
aber die persönlichen Worte des Präsidenten der Industrie- und Handels-
kammer Mittelbaden, des Offenburger Bürgers und Unternehmers mit 
Weltruf, Dr. Franz Burda: „Ich stehe nun heute hier mit einem Gefühl 
der Dankbarkeit gegenüber dieser Bank. Sie hat mir geholfen, ich habe 
es ihr nie vergessen, und ich bin ihr auch treu geblieben. Möge sie noch 
viele Jahre weiter so blühen und fl orieren, wie es in den vergangenen 
100 Jahren der Fall war!“ Als Präsident ziehe er den Hut vor den groß-
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artigen Leistungen der Volksbankdirektoren. Dr. Burda erinnerte daran, 
dass sein Vater nicht zu den „großkopfeten Herren“ gehen wollte, um 
einen dringend benötigten Kredit zu beantragen. Er selbst habe dann ver-
handelt und erhielt schließlich das Kapital für eine neue Druckmaschine. 
Denn die Volksbank-Direktoren sagten zu ihm: „Wir haben Vertrauen“, 
obwohl er keine dinglichen Sicherheiten hatte bieten können. So aber 
konnte er die Zeitschriften aufbauen und die Druckerei vergrößern.

Die Feierstunde wurde eindrucksvoll musikalisch umrahmt vom 
Kammerorchester von Radio Straßburg. Abends trafen sich mehr als 
1300 Mitglieder und Geschäftsfreunde der Bank zu einem festlichen Bei-
sammensein mit einem bunten Unterhaltungsprogramm. Mit berechtig-
ter Zuversicht und Stolz tanzte die Volksbank in ihr zweites Jahrhundert.
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Bankgeschichte 1964 –2016.
Von der DM zum Euro. 
Oder: Wirtschaftswunder und 
Bankenkrise. 
Wie man als Bank erfolgreich 
bleibt. – Ein Lehrstück.

Hintergrund

Deutsche und internationale Geschichte, aber auch das Geschehen am 
Standort bilden immer den Hintergrund einer Bankgeschichte. 1964, das 
Jahr, in dem die Volksbank ihren 100. Geburtstag feierte, war auch das 
Jahr, in dem die Weltwirtschaft mit 7,3 % wuchs, was die bisher höchste 
Rate des Weltwirtschaftswachstums darstellte.

Otto Beisheim gründet damals das Unternehmen Metro und der Deut-
sche Bundestag beschloss, die Stiftung Warentest einzurichten, die als 
unabhängige Institution bis heute sehr erfolgreich Waren und Dienst-
leistungen überprüft.

Offenburg: 
Industrieansiedlung nur mit Wohnungen

Im Juni 1965 berichtete die Lokalpresse über die Generalversammlung 
der Volksbank Offenburg und zitierte eingangs deren Direktor Richard 
Zimmermann mit den Worten: „Das erste Geschäftsjahr im zweiten 
Jahrhundert des Bestehens der Offenburger Volksbank kann als sehr gut 
bezeichnet werden.“ 

Denn starke Auftriebskräfte hätten die wirtschaftliche Entwicklung 
in der Bundesrepublik während des ganzen Jahres 1964 bestimmt, was 
eine große Investitionstätigkeit in allen Bereichen der Wirtschaft zur 
Folge hatte. Das gelte auch für den Geschäftsbereich der Offenburger 
Volksbank. Besonders die Bautätigkeit sei im Offenburger Raum nach 
wie vor sehr rege. Zum neuen Industriegebiet westlich der Kinzig sei die 
Erschließung neuer Wohngebiete gekommen.
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Uffhofen entsteht

Offenburg: Tatsächlich war die Schaffung des neuen Stadtteils Uffhofen, 
ein Ereignis, das bereits 1963 seinen Anfang nahm, als die Vertreter der 
Firma Telefunken in Offenburg wegen einer geplanten Ansiedlung vor-
sprachen.

Das bedeutete zwangsläufi g die Bereitstellung einer großen Zahl von 
Wohnungen. Da kamen die städtischen Überlegungen zur Bebauung 
der Schlangenmatten am Gifi zsee gerade recht. Hier sollten 450 Wohn-
einheiten entstehen, wobei ein 25 Hektar großes Gelände als Freizeit-
gelände ausgewiesen werden sollte, bestehend aus einer parkähnlichen 
Anlage mit Badesee und Segelrevier. Familienheime, Reihenhäuser und 
Appartementhäuser sollten zu 40 %, drei- bis fünfgeschossige Mehrfa-
milienblocks zu 60 % den Stadtteil bilden.

Das Projekt wurde beschlossen und das Gebiet für längere Zeit eine 
einzige Großbaustelle, die auch positive Auswirkungen auf die wirt-
schaftliche Entwicklung der Volksbank hatte. Denn Bauherren und 
Bauunternehmen benötigten Kredite, was dazu führte, dass nun die Of-
fenburger Bank „in die Reihe der großen Volksbanken“ mit einer über-
durchschnittlichen Entwicklung aufrückte, wie Direktor Zimmermann 
stolz feststellte.

Volksbankräuber: Flucht mit Taxi

Nicht im Geschäftsbericht der Bank, dafür aber im Zeitungsbericht 
stand eine Meldung jener Tage: „Volksbank-Räuber vor Gericht“, was 
auf den Überfall auf die Zahlstelle Schutterwald der Volksbank Offen-
burg verwies. Ein 20 Jahre alter Hilfsarbeiter hatte dort im Schalterraum 
den Kassier mit einem Bleirohr niedergeschlagen und 15 000 DM erbeu-
tet. Doch kurze Zeit später konnte der Täter in Straßburg bereits gefasst 
werden, die Geldbündel wurden sichergestellt. Es fehlten nur 28 DM für 
eine Taxifahrt, die der Räuber auf der Flucht von Offenburg nach Kehl 
zur Grenze unternommen hatte.

Neuland „Leasing“

Wenn es auch gelegentlich gedämpfte Entwicklungen in einigen Wirt-
schaftszweigen zu berichten galt, so setzte sich der positive Trend für 
die Volksbank fort, und die Bilanzsumme stieg auch in den Folgejahren 
kontinuierlich.

Neue Finanzierungsformen sind entstanden und werden praktiziert. Di-
rektor Werner Zimmermann berichtete 1965 über eine davon: „In die-
sem Zusammenhang darf ich noch bemerken, dass sich in letzter Zeit 

Werbung in den 
1960er und 1970er 
Jahren
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als Folge des immer größer gewordenen Bedarfs an langfristigen Mitteln 
zu Investitionszwecken das Interesse für Leasing verstärkt hat. Was ist 
Leasing?

Es ist nichts anderes als die Anmietung von Maschinen, Geräten, 
Einrichtungsgegenständen, ja unter Umständen ganzen Gebäudekom-
plexen, die speziell auf den eigenen Bedarf zugeschnitten sind. Neben 
rein steuerlichen Vorteilen hat der Interessent keine Sorgen mit Finan-
zierungsfragen und belastet seine Bilanz im Jahr der Anschaffung nicht 
sofort mit dem ganzen Aufwand notwendiger Investitionen.“

Schwäbisch Hall: 
Auf diese Steine kann auch die Volksbank bauen

Erstmals seit der Währungsreform wurde 1966 ein konjunktureller Ein-
bruch verzeichnet, den die Bundesbank mit einer Politik des teuren Gel-
des bekämpfte. Und trotzdem konnte die Offenburger Volksbank bei der 
angeschlossenen Bausparkasse Schwäbisch Hall für über 12 Mio. DM 
Bausparverträge vermitteln und insgesamt ein gutes Jahr vermelden.

Bankvorstand Werner Zimmermann stellte erläuternd in der Gene-
ralversammlung fest, dass der Erfolg der Volksbank vor allem darauf 
zurückzuführen sei, dass die Struktur der mittelbadischen Industrie eine 
gesunde Basis habe.

Große Koalition

Bundesrepublik: 1966 war das Jahr der Großen Koalition: Im Oktober 
zerbrach die Bonner Regierungskoalition zwischen CDU/CSU und FDP 
an verschiedenen Ansichten zur Besserung der Finanzlage des Bundes. 
Ludwig Erhard trat als Bundeskanzler zurück und Kurt Georg Kiesinger 
wurde als Bundeskanzler der Großen Koalition zwischen CDU und SPD 
sein Nachfolger.

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt wurde Vizekanzler und Außenminis-
ter. Die Große Koalition sah sich während der verbleibenden Zeit bis zur 
nächsten Wahl großen Aufgaben gegenüber: der Sanierung des Haus-
halts und der Eindämmung der Staatsschulden sowie der Bekämpfung 
der ersten Rezession nach 1945.

Es gelang der Koalition recht schnell, die Wirtschaft wieder in Gang 
zu bringen, was vor allem ein Verdienst von Franz Josef Strauß und Karl 
Schiller war, welche in der Öffentlichkeit den Spitznamen „Plisch und 
Plum“ hatten. Zweitens sollten die noch bestehenden Eingriffsrechte 
der Alliierten in die Souveränität Deutschlands abgelöst werden. Doch 
diese forderten dazu die Verabschiedung der sogenannten „Notstands-
gesetze“, um die Sicherheit ihrer in Deutschland stationierten Truppen 
gewährleistet zu wissen. Damit wäre es der Regierung während eines na-
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tionalen Notstandes möglich, Grundrechte vorübergehend außer Kraft 
zu setzen. Die Außerparlamentarische Opposition (APO) nahm dieses 
Thema auf und machte ihrem Unmut darüber auf der Straße Luft.

Die politische Konstellation dieser Großen Koalition wurde im Bank-
wesen mit Sorge betrachtet, auch in Offenburg. Direktor Zimmermann 
meinte kritisch bei der Erörterung des Geschäftsberichtes über das Jahr 
1966: „Die politische Neuorientierung vom Herbst 1966 mußte zwangs-
läufi g auch zu einer wirtschaftlichen Neuorientierung führen. Während 
man zu Beginn des Jahres noch versuchte, die Entwicklung mit Maß-
halteappellen zu beeinfl ussen, war am Ende des Jahres schon genau das 
Gegenteil der Fall. Wir haben deshalb im vergangenen Jahr sowohl vom 
Umsatz als auch vom Volumen her gesehen die Zuwachsraten der bei-
den Vorjahre nicht ganz erreicht.“

Bundesrepublik: Das Folgejahr 1967 brachte für die Bundesrepublik 
erstmals eine spürbare wirtschaftliche Rezession. Die Investitionstätig-
keit ging zurück und der private Verbrauch schwächte sich ab, was zu 
einem beachtlichen Anstieg der Arbeitslosenzahlen führte. Als Gegen-
maßnahme legte der Staat zwei große Konjunkturprogramme auf, die 
über den Weg staatlicher Aufträge eine weitere Rezession verhinderten. 
Auch die Lebenshaltungskosten, die in den Vorjahren um rund 3,5 % 
angestiegen waren, erhöhten sich nur noch um 1,4 %.

Fahrplan des 
 Zahlstellen-Wagens 

der Volksbank 
Offenburg, 1962
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Antizyklische Geschäftsentwicklung

Die Volksbank Offenburg konnte dagegen erstmals eine Bilanzsumme 
von über 50 Mio. DM vorweisen. Eine beachtliche Ausweitung bei der 
Betriebs- und Geschäftsausstattung ging damit einher. Für die Filialen 
wurden neue Kassen- und Sparbuchquittungsmaschinen angeschafft. 
„Außerdem erhielten unsere beiden Stadtfi lialen eine schußsichere Ver-
glasung.“

Erste Fusionsgespräche

1967 war auch das Jahr der ersten Gespräche über eine Vereinigung der 
beiden genossenschaftlichen Sektoren Raiffeisenbanken und Volksban-
ken, „von denen wir im allseitigen Interesse einen baldigen Erfolg er-
warten“ (GB 1967).

Bundesrepublik, Juni 1967: Während eines Staatsbesuchs des Schahs 
von Persien (heute: Iran) kommt es in Berlin zu Demonstrationen und 
schweren Ausschreitungen. Der Student Benno Ohnesorg wird von dem 
West-Berliner Polizisten Kurras erschossen. Der Regierende Bürgermeis-
ter Heinrich Albertz tritt am 26.  September mit dem gesamten Senat 
zurück. Ohnesorgs Erschießung und der gerichtliche Freispruch für den 
Täter tragen zur Ausbreitung und Radikalisierung der westdeutschen 
Studentenbewegung der 1960er Jahre bei.

Das Jahr 1968 wurde mit einem erneut optimistischen Geschäftsbericht 
abgeschlossen. Hervorgehoben wurde nicht nur die erneut zufriedenstel-
lende Ertragslage, sondern auch die Reduzierung des Personalbestandes 
um vier auf 64  Mitarbeiter, was den weiteren Rationalisierungsmaß-
nahmen im Innenbetrieb zuzuschreiben war. Der Service für die Kunden 
litt darunter in keiner Weise. Dafür sorgte auch die „Fahrbare Zahlstel-
le“, die rollende Bankfi liale, deren Fahrplan mittlerweile 16 Haltestellen 
zwischen Bohlsbach und Zell-Weierbach aufwies.

Bundesrepublik: Man war auf den nun folgenden wirtschaftlichen Boom 
gut vorbereitet. Denn 1969 war von einem anhaltenden konjunkturellen 
Aufschwung „mit deutlichen Überhitzungserscheinungen“ gekennzeich-
net. Dem chronischen Mangel an Arbeitskräften versuchte man durch 
vermehrte Rationalisierungen abzuhelfen. Trotzdem überstieg die Zahl 
der offenen Stellen das Angebot um ein Mehrfaches.

Für die Offenburger Volksbank schlug sich die Hochkonjunktur des 
Jahres 1969 in einer Steigerung der Bilanzsumme um über 11 % nieder! 
Ungewöhnlich stark erwies sich die Kreditnachfrage im Berichtsjahr, 
wobei die Baufi nanzierungen einen großen Anteil hatten.
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Eurocheque und Scheckkarte

Der Geschäftsbericht des Jahres 1969 enthielt erstmals auch den Aufruf 
zur Nutzung der „Visitenkarte des modernen Menschen“: Eurocheque 
und Eurocheque-Karte erleichterten die Geldgeschäfte erheblich. Die 
europaweite Einführung war nur aufgrund einer länderübergreifenden 
Kooperation der europäischen Geldinstitute möglich geworden. In zwei 
Konferenzen im Mai 1968 und im Oktober 1968 einigte man sich auf 
das Logo „EC“, den Namen Eurocheque und auf die Einlösebedingun-
gen. Im Mai 1969 wurden erste Schecks ausgestellt. Die Volksbank Of-
fenburg war natürlich von Anfang an dabei.

Lohntüte mit Werbung, 
Anfang 1970er Jahre

Kundenkarte der Volksbank Offenburg, 1980

Werbung für die Volksbank-Scheckkarte, 1970

VR-BankCard der Volksbank Offenburg, 2001
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Bundesrepublik 1969: Die „Vernunftehe“ von CDU/CSU und SPD 
bestand nur bis zur nächsten Wahl im Jahre 1969, bei der die CDU/
CSU die angestrebte absolute Mehrheit verfehlte. So bildeten SPD und 
FDP unter Bundeskanzler Willy Brandt die erste sozialliberale Koaliti-
on auf Bundesebene („Kabinett Brandt I“). Entscheidend für die Wirt-
schaftsentwicklung waren die im Jahreslauf 1970 nachlassende Investi-
tionsneigung und eine abgeschwächte Auslandsnachfrage. Die meisten 
westlichen Länder hatten einen ungewöhnlich kräftigen Preisanstieg zu 
verzeichnen, in Deutschland betrug er 3,8 % nach 2,7 % im Vorjahr. 
Alles deutete darauf hin, dass der längste Konjunkturaufschwung der 
Nachkriegszeit seinen Höhepunkt überschritten hatte.

So wurde das Geschäftsjahr 1970 für die Volksbank zwar ein schwie-
riges Jahr, in dem aber dennoch gute Ergebnisse erzielt wurden. Das 
Dienstleistungsangebot der Bank konnte durch die Eröffnung einer 
Stadtfi liale in der Hauptstraße 29 mit täglichem Spätdienst wesentlich 
erweitert werden.

Volksbanken und Raiffeisenbanken 
gehen zusammen

„In der Mitte des Jahres 1971 erlebten wir alle ein Stück 
Genossenschaftsgeschichte: die Fusionen der Raiffeisen-
banken Zell-Weierbach und Ortenberg mit der Volksbank 
Offenburg.“

Damals wurden die Weichen gestellt in eine gemeinsame 
erfolgreiche Zukunft. Mit überwältigender Mehrheit hat-
ten am 17. Mai 1971 die Mitglieder der Raiffeisenbank 
in Zell-Weierbach und am 28. Mai die Mitglieder in Or-
tenberg der Fusion zugestimmt. Die Vernunft hatte bei 
diesem Akt Pate gestanden. Denn erfolgreiches moder-
nes Bankgeschäft setzt einen immer größer werdenden 
technischen Apparat und einen hohen personellen Auf-
wand voraus. „In nächster Zukunft wird es möglich sein, 
Überweisungsaufträge maschinell zu lesen, zu sortieren 
und auch zu verbuchen, nicht zu reden von der elektroni-
schen Datenfernübertragung. Wir haben uns rechtzeitig 
auf eine Entwicklung eingestellt, die klar vor uns liegt.“ 
Natürlich wurden die Interessen der örtlichen Mitglieder 
und Kunden bei der Fusion beachtet, aus beiden Genos-
senschaften wurden Mitglieder in den Aufsichtsrat ge-
wählt. Und so konnte im Geschäftsbericht abschließend 
festgehalten werden: „Der Zusammenschluß war für die 
beteiligten Banken fast so bedeutungsvoll wie ihre Grün-
dung selbst!“
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Mit den Ergebnissen war man im Fusionsjahr 1971 in allen Ge-
schäftssparten zufrieden. Zum Dezember lag die Bilanzsumme erstmals 
deutlich über 100 Mio. DM. Im Oktober wurde eine neue Zweigstelle 
in Schutterwald eröffnet, in der Gaswerkstraße wurde ein großzügiges 
Parkangebot für die Kunden geschaffen, und in Zell-Weierbach konnte 
ein Grundstück für einen geplanten Neubau der Volksbank erworben 
werden.

Zuverlässiger Rechenpartner: FIDUCIA

Schon seit 1964 erledigt die FIDUCIA in Karlsruhe mit ihren Rechen-
zentren die Datenverarbeitung der Kreditgenossenschaften, die dies aus 
eigener Kraft nicht mehr bewerkstelligen können. Von der täglichen Ver-
arbeitung des anfallenden Buchungsmaterials bis zur Erstellung der Bi-
lanzen und deren Auswertung erstreckt sich die Arbeit dieser modernen 
Institution.

Bundesrepublik: Das Jahr 1972 verlief in vielen Bereichen günstiger 
als erwartet, eine deutliche konjunkturelle Stabilisierung begann, wenn 
auch die Lebenshaltungskosten um 5,6 % stiegen.

Bankalltag

Der Geschäftsbericht des Jahres 1972 hebt sich von den vertrauten Be-
richten der Vorjahre etwas ab, denn er ist den Menschen, die hinter der 
Bank stehen, zugewandt, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, „die 
mit ihrem tagtäglichen Einsatz das Räderwerk der Volksbank in Bewe-
gung halten“. 150 Männer und Frauen fi nden sich jeden Morgen um 

Fusionsgespräche der 
Raiffeisenbank 
Zell-Weierbach 

mit der Volksbank 
Offenburg, 1971
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7.50 Uhr zum Dienst am Kunden und zu einer geschlossenen Teamar-
beit zusammen.

Eine bunte Mischung von Begabungen und Temperamenten ist da-
bei im Einsatz und bestätigt den Slogan, mehr zu bieten als Geld und 
Zinsen. Das konnte nun noch wirkungsvoller getan werden, weil am 
23.  März 1972 die Volksbank Oberkirch unter dem damaligen Auf-
sichtsratsvorsitzenden Hermann Kimmig mit der Volksbank Offenburg 
fusionierte. Im vorderen Renchtal kamen damit drei Geschäftsstellen 
hinzu. Das brachte in der Übergangsphase einen zusätzlichen Arbeits-
aufwand mit sich, der nur mit einem erhöhten Personaleinsatz bewältigt 
werden konnte. 149 Mitarbeiter, 32 davon in Ausbildung, und zwölf 
Teilzeitbeschäftigte bildeten den Bestand.

Bundesrepublik: Im Jahr 1973 bestimmten die Ölkrise, die Watergate-
Affäre, der Putsch in Chile und der Jom-Kippur-Krieg das Weltgesche-
hen. Trotz einer weiteren Aufwertung der DM entwickelte sich der Ex-
port fast boomartig, wenngleich auch die Infl ation auf 6,9 % anstieg.

In Baden-Württemberg trat die Kreisreform in Kraft: Die Zahl der Land-
kreise wurde von 63 auf 35 reduziert. Die Kreise Lahr, Wolfach, Kehl 
und Offenburg bildeten nun den neuen und großen Ortenaukreis mit 
Offenburg als Zentrum.

Ölkrise – und kaum Folgen

Im Geschäftsbericht der Volksbank spiegelte sich die allgemeine Wirt-
schaftslage in unaufgeregten Worten: „Gegen Ende des Jahres verur-
sachte die Energiekrise Unsicherheit, ohne jedoch einen befürchteten 
Konjunktureinbruch auszulösen.“

Mit dem Jahresergebnis zeigte sich die Bank zufrieden, das Geschäftsvo-
lumen hatte sich weiter ausgeweitet. Herausragendes Ereignis war der 
Bezug des neuen Bankgebäudes in Zell-Weierbach im Sommer 1973. 
„Die schmucken und zweckmäßigen Räume entsprechen nun der Be-
deutung dieser Niederlassung.“ Im Folgejahr stellte der Geschäftsbe-
richt die vielfältigen Dienstleistungen der Bank für ihre Kunden konkret 
vor. Bei der großen Rebumlegung in Zell-Weierbach hatte man nicht 
nur die Konten geführt und den Zahlungsverkehr abgewickelt, sondern 
auch die Schreibarbeiten übernommen. Gleiches galt für die Baufi nan-
zierungen, für welche der Schriftwechsel mit Bausparkasse oder Hypo-
thekenbank als Service angeboten wurde. Das Resümee war eindeutig: 
„Weil wir uns gleichsetzen mit den Interessen unserer Kunden, schaffen 
wir Lösungen abseits von Formeln und manchmal sogar abseits von 
Formalitäten.“ (GB 1974, S. 6)
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Bundesrepublik: Der stärkste Konjunktureinbruch seit 1950 muss 1975 
verkraftet werden, das Bruttosozialprodukt ging um 3,6 % zurück und 
viele Unternehmen klagen über schlechte Betriebsergebnisse. Am stärks-
ten betroffen waren die Bauinvestitionen, die um 9,3 % schrumpften. In 
gleicher Höhe ging der Außenhandel zurück.

Mittlerweile waren eine Million Menschen arbeitslos (4,7 %). Bei der 
geschilderten Wirtschaftslage hatte auch die Offenburger Volksbank 
eine mit Problemen behaftete Zeit zu bestehen. Doch in zahlreichen Fäl-
len war es durch eine vertrauensvolle Zusammenarbeit möglich, auch 
schwierige Situationen zu meistern. Die erneut gute Entwicklung be-
stätigte die Richtigkeit dieser Geschäftspolitik/Vorgehensweise, und die 
Bank konnte weiter expandieren, was sich 1975 in der kräftigen Erhö-
hung der Bilanzsumme zeigte: 222 Mio. DM bzw. eine Erhöhung des 
Vorjahresergebnisses um 14,5 %.

Offenburg: Die Jahre 1971–1975 erlebten die Eingliederung von insge-
samt elf Umlandgemeinden in die Kreisstadt. Man gab zwar die gewach-
sene Selbstständigkeit auf und aus dem Ortsbürgermeister wurde ein 
Ortsvorsteher – aber die Vorteile unter dem Dach eines gemeinsamen 
Auftretens überwogen die Nachteile. Und sie haben sich für alle Betei-
ligten über die Jahrzehnte hinweg als Glücksfall erwiesen.

Technik hält Einzug

Mittlerweile war die Banktechnik weiterentwickelt worden. „Schon in 
wenigen Monaten werden auch wir die Buchungsdaten nicht mehr auf 
Papierstreifen drucken, sondern auf kleine schallplattenähnliche ‚Dis-
ketten‘ aufspielen. Zwar werden diese zunächst noch von den Kurie-
ren nach Karlsruhe gebracht werden, aber der nächste Schritt ist bereits 
programmiert: Sie werden über eine Telefonleitung ins Rechenzentrum 
überspielt. Der Höhepunkt dieser Entwicklung wird der Dialogverkehr 

Lochkarte der
Volksbank Offenburg, 
1960
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sein: Unsere Mitarbeiter stehen mit dem Computer mittels Maschinen in 
einem regelrechten Dialog.

Während der Kunde Geld einzahlt, einen Überweisungsauftrag erteilt 
oder einen Scheck einreicht, wird das Konto auf den neuesten Stand ge-
bracht.“ (GB 1976, S. 6)

Moderne Bank und alte Münzen

Der Geschäftsbericht 1977 wurde eröffnet mit einem Beitrag über die 
mittelalterliche Reichsmünze zu Offenburg.

Der Bankmitarbeiter Michael Hauser hatte im Auftrag der Volksbank 
damit begonnen, eine Sammlung mit „Offenburger Pfennigen“ anzu-
legen, und er berichtete über das Vorhaben mit einigen Abbildungen. 
Auch die Titelseite war mit der Vergrößerung eines solchen Pfennigs 
versehen – sie zeigte einen Adlerpfennig. Das stolze Wappentier symbo-
lisierte sinnfällig auch den erneut erfolgreichen Geschäftsgang der Bank, 
die überdurchschnittliche Zuwachsraten im Vergleich mit anderen Kre-
ditgenossenschaften aufwies. Solides Wachstum kennzeichnete dieses 
Geschäftsjahr der Bank, die sich wie immer bemühte, die Kontakte zu 
den Kunden zu pfl egen und zu vertiefen. „Dies geschah nicht nur durch 
Insertion in der Tageszeitung, durch regelmäßige Presseberichte und 
durch unser Hausblatt, die „Aktuelle Volksbank-Post“, sondern auch 
durch drei Mitgliederversammlungen, zwei Ausstellungen – „Minerali-
en der Heimat“ und „Münzen“ – sowie durch 13 Vorträge und öffent-
liche Veranstaltungen.“ Als besonders zugkräftig erwies sich dabei das 
„Volksbank-Forum“, bei dem über brennende Fragen der Gegenwart 
diskutiert wurde.
Bundesrepublik: Im Verlauf des Jahres 1978 verbesserte sich die Grund-
stimmung in der Wirtschaft, das Bruttosozialprodukt stieg um 3,4 %, 
die Infl ation betrug 2,6 % (Vorjahr 3,9 %) und die Arbeitslosenquote 
lag bei 4,3 %.

Die Finanzpolitik, die bis dahin die öffentlichen Haushalte konsoli-
dierte, weitete nun die öffentliche Nachfrage aus und vollzog damit ei-
nen Kurswechsel, der auch für die private Nachfrage Steuersenkungen 
brachte.

Fusion und Umbau

Im Resultat führten diese geschilderten Maßnahmen zu einem erneut 
guten Jahr für die Volksbank Offenburg, die außerdem im September 
1978 eine weitere Fusion mit der ehemaligen Spar- und Kreditbank–
Raiffeisenbank eG Offenburg vollzog.

Das Geschäftsvolumen hat sich danach ganz erheblich ausgedehnt, wie 
die Bilanz zeigte. Damit war ein starkes Institut entstanden, das hervor-
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ragende Positionen sowohl in Baden als auch im Bundesgebiet einnahm. 
Durch die Fusion vergrößert sich der Vorstand der Bank auf fünf. Neu 
hinzu kommt Robert Adloff.

Diese bedeutende Position verlangte nach einem modernen und reprä-
sentativen Bankgebäude, das 1979 über eine große Umbaumaßnahme 
im Stammhaus an der Okenstraße erreicht wurde. Zwar forderte der 
Umbau den Kunden einiges an Geduld und Verständnis ab, denn der 
Bankbetrieb musste ja weiterlaufen. „Als dann der letzte Bauzaun ge-
fallen war, präsentierten sich die neuen Räume nicht nur zweckmäßig, 
sondern auch voller Harmonie.“

Bundesrepublik 1980: In Karlsruhe wurde von linken und ökologischen 
Gruppen die Bundespartei Die Grünen (heute Bündnis 90/Die Grünen) 
gegründet. Im Zuge der Ostpolitik, die eine Annäherung zwischen den 
Systemen beabsichtigte, trafen Bundeskanzler Helmut Schmidt (von 
1974 bis 1982 der fünfte Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutsch-
land) und Außenminister Hans-Dietrich Genscher zu einem zweitägigen 
Besuch in Moskau ein. Wirtschaftlich gesehen kündigte sich erneut eine 
Abschwächung an, was im Wesentlichen mit einer sprunghaften Verteu-
erung des Erdöls zu erklären war. Da zudem eine Abwertung der DM 
gegenüber dem US-Dollar verkraftet werden musste, erhöhten sich gene-
rell die Kosten der Importe.

Die Volksbank Offenburg konnte trotz dieser weltwirtschaftlich schwie-
rigen Lage überdurchschnittlich wachsen und ihre gute Marktposition 
im Geschäftsgebiet erneut festigen. Alle Niederlassungen und Filialen 
waren mittlerweile mit dem Fiducia-Rechenzentrum in Karlsruhe ver-
bunden, sodass fast der gesamte Geschäftsverkehr „online“ abgewickelt 
werden konnte.

Zum Jahresende 1980 beschäftigte die Volksbank 218  Mitarbeiter, 
davon waren 21 Teilzeitbeschäftigte und 26 Auszubildende.

Fußgängerzone und Fahrradwege

Offenburg: Zwischen 1977 und 1987 wurde unter Oberbürgermeister 
Martin Grüber eine überwiegend autofreie Innenstadt geschaffen.

Immer mehr Fahrräder hielten in der Innenstadt Einzug. Grüber legte 
ein Hauptgewicht seiner Arbeit auf den behutsamen Umgang mit dem 
baulichen Bestand der Innenstadt. Denn waren in den Wirtschaftswun-
derjahren noch zahlreiche historische Gebäude dem Abrissbagger zum 
Opfer gefallen, so setzte man nun vermehrt auf den Erhalt und die Pfl ege 
des gewachsenen Stadtbildes. Spitalspeicher und Ritterhaus mögen als 
Beispiele für sinnvolle Umnutzung und Erhalt stehen. Die kommunale 
„Stiftung Alt Offenburg“ (später in „Kulturstiftung“ umbenannt) för-
derte die Freilegung alten Fachwerks.
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Auch das Wirtschaftsjahr 1981, das im Geschäftsbericht als „eine der 
schlechtesten Perioden seit 1948“ bezeichnet wurde und mittlerweile 
eine Arbeitslosenquote von 7,3 % (1,7 Mio.) aufwies bei einer Preisstei-
gerung von 5,9 %, verlief für die Volksbank Offenburg einigermaßen 
zufriedenstellend und brachte Wachstum – wenn es auch im Vergleich zu 
den Vorjahren sowohl absolut als auch prozentual bescheidener ausfi el, 
was den erschwerten Allgemeinbedingungen geschuldet war.

Und auch für 1982 musste im Geschäftsbericht festgestellt werden, 
dass sich die Konjunktur erneut auf Talfahrt begeben hat. Einen trau-
rigen Rekord verzeichnete man bei den Unternehmenszusammenbrü-
chen: 11 700 Insolvenzen mussten hingenommen werden. So fi elen die 
Ergebnisse für die Offenburger Bank in den einzelnen Geschäftssparten 
sehr unterschiedlich aus. Dennoch: Erneut lag man über dem Durch-
schnittswachstum aller Volksbanken und Raiffeisenbanken in Baden, 
und deshalb konnte der Vorstand seine Zufriedenheit mit Berechtigung 
feststellen. Das war gerade 1982 von besonderer Bedeutung, denn es 
war das Jahr, in dem man an den 175. Geburtstag und 100. Todestag 
von Hermann Schulze-Delitzsch, der Gründer der gewerblichen Kredit-
genossenschaften, erinnerte. Und womit konnte man den „Pionier der 
Selbsthilfe“ besser ehren, als mit dem Nachweis, dass seine Idee des poli-
tischen und wirtschaftlichen Liberalismus sich auch in schweren Zeiten 
bewährte?

Bundesrepublik: Die konjunkturelle Talfahrt nahm allmählich ein Ende, 
auf wirtschaftliche Zyklen kann man bauen. Irgendwann geht es auch 
wieder aufwärts. Zwar ergab sich für das ganze Jahr eine verhältnis-
mäßig geringe Steigerung des Bruttosozialproduktes von nur 1,2 %, der 
Trend am Jahresende zeigte aber deutlich nach oben. Besonders erfreu-
lich war die Entwicklung bei der Teuerungsrate, die auf 3 % gesunken 
war gegenüber noch 5,3 % im Vorjahr. Die Außenhandelsbilanz ver-
zeichnete das drittbeste Ergebnis seit Bestehen der Bundesrepublik und 
war eine echte Konjunkturstütze. Gleiches galt auch für 1984, wobei die 
Teuerungsrate auf den niedrigsten Stand seit 15 Jahren fi el.

Geldautomat

Die Volksbank Offenburg nahm zum Jahresende 1983 sowohl auf Bun-
desebene als auch innerhalb des Badischen Verbandsgebietes eine her-
vorragende Position ein, wenn auch die einzelnen Geschäftssparten er-
neut recht unterschiedliche Entwicklungsraten aufwiesen.

Im Ganzen gesehen wurden die Erwartungen auch 1984 erfüllt: „Wir 
haben unsere Marktstellung im Raum Offenburg nicht nur erhalten, 
sondern weiter ausbauen können“. Dem diente auch die neue Niederlas-
sung der Volksbank Offenburg in Oberkirch, die sich harmonisch in die 
Bausubstanz der verkehrsberuhigten Zone einfügte. Und in der Offen-
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burger Filiale am Stadtbuckel wurde ebenfalls umgebaut und der erste 
Geldautomat installiert, der mit der Euroscheckkarte benutzt werden 
konnte. Jetzt war es den Kunden möglich, sich täglich – auch an Wo-
chenenden und Feiertagen – von 6 bis 23 Uhr mit Bargeld zu versorgen.

Bundesrepublik: Eine fortgeführte Konsolidierungspolitik der öffent-
lichen Haushalte und eine auf Stabilität ausgerichtete Geldpolitik der 
Bundesbank brachte weitere Zinssenkungen, was die positive Wirt-
schaftspolitik weiterhin stark unterstützte.

Auch 1986 blieb die deutsche Wirtschaft mit einer Zunahme von 
2,4 % auf Wachstumskurs, was begünstigt wurde durch den Rückgang 
der Infl ation auf sagenhafte 0,2 % und einen Rekordüberschuss der 
Handelsbilanz von 112 Milliarden DM.

Die Volksbank konnte 1985 nur einen geringfügigen Bilanzsummenzu-
wachs verzeichnen, es trat im Vergleich zu den Vorjahren eine Wachs-
tumspause ein, die bedingt war durch ein nur zögerliches Kreditneuge-
schäft. Die Dienstleistungen der Bank wurden jedoch allgemein gut in 
Anspruch genommen, wobei der neue Geldausgabeautomat in der Filiale 
am Stadtbuckel besonderen Zuspruch fand. Im Folgejahr 1986 konnte – 
nach dem Stagnationsjahr – der Wachstumstrend wieder aufgenommen 
werden, wenn vorerst auch noch verhalten. Auch eine Dividende von 
6 % auf die Geschäftsguthaben konnte – wie in den Vorjahren – an die 
mittlerweile 21 442 Mitglieder der Genossenschaft ausgeschüttet wer-
den. Bei der Mitgliederzahl konnte die Bank einen Anstieg um 392 Mit-
glieder verzeichnen.

Bundesrepublik: Im März 1988 jährte sich zum hundertsten Mal der 
Todestag des großen deutschen Genossenschaftsgründers und Sozial-
reformers Friedrich Wilhelm Raiffeisen. Die fusionierten Volksbanken 
und Raiffeisenbanken ehrten ihn als Symbol einer großartigen Idee. 
Für die Wirtschaft war 1987 insgesamt zwar ein schwieriges, aber kein 
schlechtes Jahr. Das Wachstum des Bruttosozialproduktes von 1,7 % 
war allerdings das Geringste in dem seit fünf Jahre andauernden Kon-
junkturaufschwung.

Aber: „Die Stimmung ist wieder einmal schlechter als die tatsächliche 
wirtschaftliche Lage“, notierte die Volksbank Offenburg im Geschäfts-
bericht. Dieser endete mit der Bemerkung, dass es trotz einer sich nach 
wie vor verschärfenden Wettbewerbssituation zwischen den einzelnen 
Bankengruppen gelungen sei, die Marktstellung im Geschäftsgebiet zu 
festigen.

Mit Stolz und Freude erinnerte man an den 15.  Juni 1864, als die 
Vorschußkasse Offenburg vor 125  Jahren den Bankbetrieb aufnahm. 
Daher verwundert es nicht, dass die Bilanz dieses Jahres die handelnden 
Personen mit Stolz erfüllte.
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Mit fast 22 000 Mitgliedern ist die Volksbank in allen Kreisen ihres 
Geschäftsgebietes fest verwurzelt. In Zusammenarbeit mit einer organi-
sationseigenen Beratungsgesellschaft wurde die Betriebsorganisation der 
Bank marktorientierter gestaltet, sodass den Mitgliedern und Kunden 
eine verbesserte Beratung angeboten werden kann. „Wir machen den 
Weg frei“ – seit 1988 wirbt der Slogan der Werbeagentur Eiler&Riemel 
für die Volksbanken-Raiffeisenbanken.

Der erste Geldautomat in der Okenstraße 7, 1985

Kontoauszugs-
Drucker in der 
Okenstraße, 1987
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Folge von Glasnost: Die Deutsche Einheit

Bundesrepublik: Das Jahr 1989 stand maßgeblich unter dem Einfl uss der 
politischen Umwälzungen in den europäischen Ostblockstaaten, welche 
durch wachsende Proteste der Bevölkerung hervorgerufen wurden.

Mit den ersten demokratischen Parlamentswahlen in Polen, dem Abbau 
der Grenzanlagen Ungarns zu Österreich im Mai und dem Fall der Berli-
ner Mauer am 9. November 1989 kam es zur Öffnung des Eisernen Vor-
hangs. Seit mehr als sieben Jahren steht die deutsche Wirtschaft 1989 
im Zeichen einer kraftvollen Aufwärtsentwicklung. Die konjunkturelle 
Lage ist so gut wie seit langem nicht mehr. Der Bauwirtschaft bringt der 
starke Zustrom von Aus- und Übersiedlern eine rasch steigende Nach-
frage nach Wohnraum. Die Arbeitslosigkeit ist erstmals seit zehn Jahren 
spürbar auf etwa zwei Millionen gesunken. Im Gebiet der DDR gab es 
früher zahlreiche Volksbanken und Raiffeisenbanken.

„Wir gehen davon aus, dass diese Banken wieder die Möglichkeit 
erhalten, ihre ursprünglichen bankgeschäftlichen Aktivitäten zu entwi-
ckeln. Im Rahmen der Städtepartnerschaft Offenburg–Altenburg haben 
auch wir bereits Kontakt zur dortigen Genossenschaftsbank geknüpft. 
Unser Ziel ist, eine nachhaltige Hilfe beim Wiederaufbau des Bankwe-
sens der Genossenschaften in der DDR zu leisten.“ (GB 1989, S. 9)

Diese Hilfe sollte durch den Austausch von Personal erfolgen. Im 
Mai 1990 übergibt die Fiducia AG einen PC als Spende, die Volksbank 
Offenburg hilft außerdem mit einem Pkw und diversen Gerätschaften. 
Michael Hauser reist zur Übergabe und Einweisung nach Altenburg. 
Weiteres Personal aus Offenburg unterstützt die Genossenschaftsbank 
Altenburg bei der Währungsumstellung auf die D-Mark. Ein Lehrling 
der Volksbank Altenburg kommt zur Ausbildung nach Offenburg.

Personelle Veränderungen

Der Geschäftsbericht 1989 meldete folgende Erweiterungen und Ände-
rungen im Vorstand der Bank: Das langjährige Vorstandsmitglied Direk-
tor Manfred Basler ist zum 30.6.1989 ausgeschieden, um den Vorstands-
vorsitz bei der Volksbank Lahr zu übernehmen.

Zum 1. Januar 1990 wurde der langjährige Prokurist Bernd Eckardt in 
den Vorstand berufen. Zum 30.  Juni 1990 schied der langjährige Vor-
standsvorsitzende Direktor Heinz Kaufmann altersbedingt aus, er hatte 
seit 1967 den Vorsitz im Vorstand der Volksbank Offenburg innegeha-
bt. Außerdem war er von 1963 bis 1991 Vorstandsmitglied der Fiducia, 
Karlsruhe. Zu seinem Nachfolger wurde Dipl.-Kaufmann Richard Bruder 
(1990–2012) gewählt, der zuletzt im Vorstand der Volksbank Eichstätt in 
Bayern tätig war. Stellvertretender Vorsitzender wurde Direktor Berthold 
Mayer. Direktor Werner Zimmermann beendete den aktiven Dienst.
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An dieser Stelle ist ein Rückblick angebracht, der den Herren im Vor-
standskader gilt und ihrem jeweils langjährigen Einsatz: Nachfolger des 
Direktors Ludwig Fabricius (1889–1918) war August Willenbacher ge-
worden, der von 1918 bis 1933 als Direktor amtierte. Bei der Volksbank 
Offenburg war er schon in den Jahren ab 1893 mit den Aufgaben als 
Kontrolleur, Kassier und schließlich Direktor befasst.

Direktor Wilhelm Häußermann versah den Direktorenposten in schwe-
ren Jahren. Am 1. August 1933 trat er das Amt an und wirkte bis zu 
seinem Tod am 25. Januar 1953. Direktor Richard Zimmermann über-
nahm nun diese Aufgabe am 15. Juli 1953, als man ihn zum geschäfts-
führenden Vorstandsmitglied bestellte. 1967 beendete er diese Tätigkeit, 
Heinz Kaufmann wurde als sein Nachfolger Vorstandsvorsitzender.

Alters- und satzungsgemäß trat Richard Bruder zum 31.12.2012 als 
Vorstandsvorsitzender aus dem aktiven Dienst aus, und die Volksbank 
Offenburg erlebte erneut einen Generationenwechsel. Am 1. Januar 2013 
wurde Markus Dauber neuer Vorstandsvorsitzender und führt seither 
mit Andreas Herz als Mitglied des Vorstandes die Bank in einer Zweier-
konstellation: Beide Herren teilen sich die Aufgabenbereiche. Nach ver-
schiedenen Führungspositionen in der Marburger Bank eG war Markus 
Dauber schon 2005 in den Vorstand der Volksbank Offenburg berufen 
worden, während Andreas Herz im Vorstand der Volksbank Schwäbisch 
Hall–Crailsheim arbeitete und seit dem 1.10.2012 den Vorstand bei der 
Volksbank Offenburg komplettiert.

Bei der Amtseinführung unterstrich Aufsichtsratsvorsitzender Peter-
sen-Fritz, dass mit den beiden Herren an der Spitze der Bank „der Ge-
nossenschaftsgedanke auch in Zukunft gelebt und damit der Erfolgskurs 
zum Wohl der Mitglieder und Kunden fortgesetzt“ werde.

Mauerfall

Bundesrepublik: Im Juni 1990 beginnt der endgültige Abriss der Berliner 
Mauer.

In der DDR löst mit Inkrafttreten der Wirtschafts-, Währungs- und So-
zialunion der beiden deutschen Staaten die D-Mark die Mark der DDR 
als gesetzliches Zahlungsmittel ab. Im August stimmt die Ost-Berliner 
Volkskammer für den Beitritt der DDR zur Bundesrepublik Deutsch-
land, und auf dem Weg zur Wiedervereinigung der beiden deutschen 
Staaten wird in Berlin der Einigungsvertrag unterzeichnet. Der erste ge-
samtdeutsche Bundestag tritt im Dezember zu einer konstituierenden 
Sitzung in Berlin zusammen.

Die Unternehmen in der Wirtschaftsregion Offenburg konnten auf 
ein glänzendes Jahr 1990 zurückblicken, in einer Reihe von Branchen 
sind bereits Kapazitätsengpässe vorhanden. Von der ausgezeichneten 
Gesamtsituation konnte die Volksbank in hohem Maße profi tieren und 
daher erfreuliche Zuwachsraten aufweisen. Gleichbleibende bzw. stei-
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gende Beschäftigungszahlen werden erwartet und die Kaufbereitschaft 
ist ungebrochen. Die Wirtschaftsregion wurde ihrem Ruf als dynami-
scher und erfolgreicher Wirtschaftsraum voll gerecht, was auch Auswir-
kungen auf den benachbarten französischen Wirtschaftsraum hat.

Das war für die Volksbank Offenburg Anlass, mit weiteren Badischen 
Volksbanken und der Banque Populaire in Straßburg eine eigene Gesell-
schaft zu gründen, die grenzüberschreitende Dienstleistungen erbringt. 
Die Volksbank ist somit optimal auf ein Zusammenwachsen der Regi-
onen Ortenau und Elsass vorbereitet. Eine ausgesprochen günstige Ent-
wicklung des Bankgeschäftes im Jahr 1990 unterstützt diese Einstellung. 
Daher blickt man zuversichtlich auf das Geschäftsjahr 1991, zumal eine 
neue markt- und kundenorientierte Organisationsstruktur den Anfor-
derungen an Service und Beratungsqualität noch mehr gerecht werden 
dürfte.

Bundesrepublik: Die wirtschaftliche Entwicklung Ostdeutschlands 
stand 1991 weiterhin im Zeichen des Zusammenbruchs der alten Pro-
duktionsstrukturen. Die mangelnde Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen, die sinkende Nachfrage nach heimischen Produkten sowie der 
Zusammenbruch der osteuropäischen Märkte brachten die Produkti-
on in vielen Bereichen der Industrie fast völlig zum Erliegen. Lediglich 
6,9 % der gesamtdeutschen Wirtschaftsleistung wurden in Ostdeutsch-
land erbracht. Nicht rentable Arbeitsplätze wurden dort abgebaut, was 
zu einer massiven Erhöhung der Arbeitslosigkeit führte.

Erste Milliarde

Wie prognostiziert konnte die Volksbank auch 1991 an der recht güns-
tigen wirtschaftlichen Entwicklung in der Ortenau partizipieren und er-
reichte wieder überdurchschnittliche Zuwachsraten.

Erstmals überstieg die Bilanzsumme die Milliardengrenze! Der Anteil 
des Kreditgeschäftes an dieser Summe hatte sich auf rund 62 % erhöht. 
Die Ertragslage wurde als ausgesprochen erfreulich bezeichnet, wobei 
die entscheidende Ursache für das höhere Jahresergebnis in der Ent-
wicklung der Personal- und Sachkosten lag. Der Personalaufwand war 
nur geringfügig angestiegen, und ebenfalls günstig entwickelten sich die 
Sachkosten. „Durch den Wegfall der Kosten aus den umfangreichen Re-
novierungsarbeiten in den Vorjahren sowie durch eine konsequente Aus-
gabenpolitik konnte der Sachaufwand sowohl relativ als auch absolut 
vermindert werden.“ (GB 1991, S. 25) Dieses Ergebnis erlaubte sowohl 
eine erhebliche Zuführung zu den Rücklagen als auch eine Erhöhung 
der Dividende auf 9 %.

Neue Mitglieder zu gewinnen und eine Förderung der Bereitschaft der 
Mitglieder zur Zeichnung weiterer Geschäftsanteile, das wurde für die 
Zukunft als Aufgabe abschließend formuliert. Dazu diente auch eine ver-
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stärkte Öffentlichkeitsarbeit der Bank, die beispielsweise schon seit Jah-
ren die Aktion „Sicherer Schulweg“ unterstützte, Skulpturenausstellungen 
organisierte oder etwa in der Kundenhalle in Oberkirch über „Schöner 
wohnen“ informierte und dabei auf die Möglichkeiten der Solartechnik 
hinwies.

Die Volksbank – inzwischen die größte Volksbank der Ortenau – durfte 
sich daher zu Recht als „Partner der Bürger“ bezeichnen. „Ein besonderes 
Augenmerk widmen wir schon seit Jahren der Unterstützung sportlicher, 
kultureller und sozialer Belange in unserer Gesellschaft und Umwelt.“

Bundesrepublik 1992: Die Kosten der deutschen Vereinigung beein-
trächtigten den Spielraum der öffentlichen Haushalte und erhöhten die 
Abgaben- und Steuerlast der Unternehmen wie der Bürger. Hoffnun-
gen machten andererseits die weitere Öffnung des europäischen Bin-
nenmarktes. „Die Öffnung Europas fi ndet unmittelbar vor unserer Tür 
statt.“

Die Volksbank versteht sich als kompetenter Gesprächspartner der re-
gionalen Wirtschaft und stellt nicht nur das klassische Bankgeschäft, 
sondern weitgefächerte Dienstleistungen für ihre Kunden bereit, mit 
denen sie eine nachhaltige, vorausschauende Partnerschaft pfl egt. Im 
Geschäftsbericht 1992 wurde daher festgehalten, auch in Zukunft das 
ganze Engagement und die Fähigkeiten ihrer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter einbringen zu wollen, um den Weg in eine sichere Zukunft 
freizumachen, ganz im Sinne ihrer historischen Tradition. Im Zahlungs-
verkehr war inzwischen das Zeitalter der „Karten“ angebrochen. Euro-
scheck-Karte, Bank-Card und Kreditkarte fanden immer mehr Anhän-
ger, bargeldloses Bezahlen ist bequem. Zur weiteren Förderung richtete 
die Bank an vielen Stellen Kommunikationsnetze für den bargeldlosen 
Zahlungsverkehr ein. Beim „electronic-cash“ können alle Karten ver-
wendet werden, natürlich seit 1993 auch die Karten-Familie der Volks-
bank aus EC-Karte, Bank-Card, „Eurocard“ und schließlich als eine 
der ersten Volksbanken Deutschlands seit 1993 die „Visa“-Kreditkarte. 
60 % der Kunden holen ihren Kontoauszug mittlerweile direkt am Kon-
toauszugsdrucker.

Konversion und Kasernen

Offenburg 1992: Jede Stadtplanung hat gravierende Auswirkungen für 
die Zukunft.

Denn künftige Generationen müssen mit den neugeschaffenen Verhält-
nissen leben. Ein Buch kann man zuklappen und weglegen, wenn es ei-
nem nicht gefällt. Eine Architektur, ein Stadtbild hat man für Jahrzehnte 
vor Augen, und man muss darin leben Unter diesem Gesichtspunkt ist 
Stadtplanung eine verantwortungsvolle Aufgabe.
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In Offenburg wurde diese mit Bravour gelöst: die Konversion dreier 
Kasernen, die nach dem Abzug der französischen Streitkräfte freigewor-
den waren. 1992 begann die „Konversion“, d. h. die Umwandlung der 
ehemaligen Ihlenfeldkaserne an der Weingarten-/Moltkestraße zu einem 
Kulturforum. Hier, wo seit 1945 die französischen Truppen weitestge-
hend abgeschlossen stationiert waren, fanden nun im Verlauf mehre-
rer Bauabschnitte die kulturellen Einrichtungen der Stadt ein neues und 
ästhetisch-architektonisch äußerst reizvolles Zuhause. Die Konversion 
der ehemaligen französischen Kaserne war das größte Hochbauprojekt 
der Stadt im 20. Jahrhundert. Der Spagat zwischen Vergangenheit und 
Zukunft ist eindrucksvoll gelungen, was mehrere Architekturpreise be-
legen. Volkshochschule, Jugendkunstschule, Musikschule, Städtische 
Galerie, Reithalle, Stadtbücherei, KiK (= Kultur in der Kaserne) – die 
Vielfalt der Kultur in Offenburg fi ndet bis heute auch überregional gro-
ße Beachtung. Ein neues, großzügig geschnittenes Bankgebäude wurde 
in der Moltkestraße für den stetig wachsenden Kundenstamm in der 
Offenburger Oststadt errichtet.

Sehr positiv beurteilt wurden immer auch die bewährten „Serena-
denabende“ im geschichtsträchtigen Innenhof des Kapuzinerklosters 
oder die Offenburger Wirtschaftsgespräche mit stets herausragenden 
Themen und Referenten. Generell sind viele Veranstaltungen der Volks-
bank nicht mehr aus dem Offenburger Kulturleben wegzudenken. Als 
regionales Institut bietet die Volksbank den Künstlern aus dem Umland 
ein Podium, und außergewöhnliche Ausstellungen fi nden großes Inter-
esse beim Publikum.

Der Geschäftsbericht 1992 endete allerdings mit einer Mahnung. Man 
erwartete nämlich eine sich verstärkende rezessive Tendenz im Konjunk-
turverlauf und daher ein schwieriges Geschäftsjahr 1993. Doch insge-
samt herrschte Zuversicht, vor allem angesichts der starken Wirtschaft 
in der Region Offenburg. Tatsächlich waren dann auch im Ortenaukreis 
erhebliche konjunkturelle „Bremsspuren“ zu registrieren, wenngleich 
bei Weitem nicht so gravierend wie andernorts. Die sehr breite Bran-
chenstruktur in der Region hatte sich hier positiv ausgewirkt. „Im Ge-
schäftsjahr 1993 ist sehr deutlich geworden, wie sehr ein Bankinstitut 
auf eine prosperierende Wirtschaft angewiesen ist. Nicht zuletzt deshalb 
machen wir uns auch besonders stark für die Bemühungen der WRO, 
der Wirtschaftsregion Offenburg. Die Aktivitäten dieser Gesellschaft, 
die Attraktivität des Standortes Ortenau weiter nach außen zu tragen, 
ist aus unserer Sicht von außerordentlicher Wichtigkeit.“ Seit 1991 en-
gagiert sich die Volksbank in der WRO.

Bundesrepublik: Für 1994 hatte zunächst niemand mit rosigen Aussich-
ten gerechnet. Die Bundesrepublik befand sich in einer tiefen Rezession. 
Doch in der Schlussbilanz zeigte sich, dass das Jahr wesentlich besser 
ausgefallen war als erwartet. In Ostdeutschland wirkte nicht nur der 
Bauboom positiv, sondern auch das verarbeitende Gewerbe gewann an 
Boden.
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Investitionen in die Zukunft

Der Schwerpunkt des Kreditgeschäftes lag in der Volksbank bei langfris-
tigen Darlehen.

Ein Großteil der Gelder fl oss in die neuen Bundesländer, denn der Kauf 
von Eigentumswohnungen war wegen der besonderen steuerlichen Ab-
schreibungsmöglichkeiten sehr attraktiv. In Offenburg war 1994 ein 
„Ausnahmejahr“ mit den Bauten im Kreuzschlag und der Sanierung der 
Franzosenwohnungen. Mit modernster Technik präsentierte sich das 
SB-Center in der Offenburger Hauptstraße. Neuentwickelt wurde hier 
das SB-Terminal mit einem „sogenannten Touch-Screen. Einfach auf die 
Bildschirmoberfl äche tippen und schon geht’s los“. Neu ist auch der Sor-
tenwechsler, der in und aus vier fremden Währungen wechselt. Solch ein 
Gerät gibt es nur wenige Male in Deutschland. Nicht nur die inzwischen 
23 564  Mitglieder der Bankgenossenschaft haben etwas davon, jeder-
mann kann hier sein Geld wechseln.

Bundesrepublik: 1995 entwickelte sich die Wirtschaft wieder einmal an-
ders als vorausgesagt. Erst ein vielversprechender Start, dann ein Um-
schwung mit Metaller-Streik, starker D-Mark-Aufwertung, schwacher 
privater Nachfrage, hohen Abgaben und steigenden Arbeitslosenzahlen.

Der Kunde als Partner

Obwohl auch die Ortenau vom Negativtrend erfasst wurde, konnte die 
Volksbank Offenburg doch ein insgesamt sehr positives Fazit ziehen, wo-
bei die auf 1,5 Milliarden gestiegene Bilanzsumme eine deutliche Spra-
che spricht.

Wachstumsträger war dabei erneut die Baufi nanzierung. Zunehmend 
beschäftigte zwar das Thema „neue Direktbanken“ das ganze deutsche 
Bankwesen. Aber die Volksbank Offenburg verspürte davon wenig, 
denn der individuelle und qualifi zierte Kontakt mit gut aus- und weiter-
gebildeten Mitarbeitern ist schließlich ein unschlagbares Argument für 
eine Beraterbank, deren Überzeugung lautet: „Gute Beratung – das ist 
mehr als die Weitergabe von Fakten und Informationen. Für uns ist jeder 
Kunde ein Partner, der ein Recht auf beste Beratung hat.“

Mittlerweile war das Angebot „Home-Banking“ zu den Dienstleis-
tungen hinzugekommen. Service rund um die Uhr mit einem Telefon 
und dem Computer. Schon seit Jahren war die Volksbank zum Spezia-
listen für diesen Service geworden, der individuell zugeschnittene Soft-
ware bot. Nicht ein Programm, das für alle etwas, aber für keinen das 
Richtige war. Die Berater halfen bei der Installation und den ersten 
Schritten.
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Spatenstich für Erweiterungsbau

Mittlerweile hatte sich die Geschäftstätigkeit weiter ausgeweitet.

Denn die Anforderungen der Kunden in Hinblick auf Diskretion bei der 
Beratung waren gestiegen und mehr Mitarbeiter belebten die Hauptge-
schäftsstelle. Nur war diese aber im Lauf der Jahre nicht mitgewachsen, 
kurz: die räumliche Enge war ein schlagendes Argument für einen Er-
weiterungsbau, der seit dem Spatenstich im Sommer 1995 unmittelbar 
neben dem Hauptgebäude an der Okenstraße in die Höhe wuchs. Die-
ser markante Rundbau wurde an das alte Hauptgebäude und die be-
nachbarte Villa Rettich angebunden und bot vier Stockwerke und eine 
Tiefgarage. Die Nutzfl äche erweiterte sich auf 2400 Quadratmeter. Der 
Erweiterungsbau wurde auf Zuwachs hin geplant und bot daher noch 
räumliche Reserven für die Zukunft. Den größten Teil der Aufträge beim 
Erweiterungsbau führten heimische Unternehmen aus. Für 1997 wurde 
mit der Fertigstellung gerechnet.

Inzwischen waren weitere Erfolgsjahre zu verzeichnen, was umso er-
freulicher ist, bedenkt man die Klippen, die es zu umschiffen galt: leere 
öffentliche Kassen, hohe Arbeitslosigkeit, schwache private Nachfrage. 
1996 bestätigte eine große Kundenumfrage den Kurs der Bank, Ansporn 
genug, um sich noch stärker auf das Qualitätsmanagement zu konzen-
trieren.

Der Erweiterungsbau 
wächst in die Höhe, 
1996
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Gerade die Firmenkunden waren mit der Betreuung außerordentlich 
zufrieden. Was die Industrie als Kaizen kennt, das Prinzip der ständigen 
Verbesserung, wird hier konsequent beim Mix von Finanzangeboten 
und Dienstleistungen umgesetzt.

Währungsunion nur ohne kreative Buchführung!

Der Countdown für die Währungsunion lief damals bereits. Die Staats-
haushalte des Jahres 1996 waren ausschlaggebend dafür, wer an der 
Union teilnimmt. Doch ausschließlich Luxemburg erfüllte die Kriterien.

Die anderen europäischen Regierungen verordneten sich daher rigoro-
ses Sparen. Aber: Wo auch das nichts half, wurde mit buchhalterischer 
Raffi nesse die Eintrittskarte beantragt. „Doch gegen kreative Buchfüh-
rung wehren sich die Volksbanken vehement!“ (GB 1996, S. 15)

Denn „nur wenn der Euro eine harte Währung wird, ist eine Wäh-
rungsunion überhaupt ökonomisch und politisch vertretbar“, forderte 
Wolfgang Grüger, Präsident des Bundesverbandes der Deutschen Volks-
banken und Raiffeisenbanken. Wie berechtigt diese Forderung war, wird 
sich noch viele Jahre später zeigen.

Im Geschäftsjahr 1997 wuchs die Volksbank Offenburg weiter und 
fusionierte mit der Volksbank Appenweier-Urloffen, wodurch schließ-
lich die gemeinsame Bilanzsumme auf 2,05 Milliarden D-Mark anstieg. 
Direktor Richard Bruder konnte also ohne Übertreibung feststellen: 
„Das Jahr 1997 ist für uns mehr als gut gelaufen!“ Am 27. April 1997 
konnte dann die Übergabe des Erweiterungsbaues an die Öffentlichkeit 
gefeiert werden. Nicht nur die Mitarbeiter, auch die Kunden profi tierten 
davon. Egal, ob für individuelle Beratungsgespräche oder für Informa-
tionsveranstaltungen im größeren Kreis: Der Rahmen stimmt, alles ist 
zeitgemäß und funktionell gestaltet. Die 13 Mio. DM jedenfalls sind gut 
und zukunftsträchtig angelegt.

Offenburg 1997: Der „Salmen“, die Gaststätte an der Langen Straße, 
spielte in der Revolution von 1847–1849 eine wichtige Rolle. Hier wur-
den im September 1847 die „Forderungen des Volkes in Baden“ formu-
liert und verabschiedet. Hier befand sich aber auch seit 1875 die Synago-
ge der jungen jüdischen Gemeinde der Stadt. 1938 wurde das Gebäude 
zerstört, später verkauft und zu einem Warenlager. Dann konnte sie die 
Stadt zurückerwerben und zu einer Kultur- und Erinnerungsstätte mit 
nationaler Bedeutung werden lassen.

2002 wurde der „Salmen“ in Anwesenheit von Bundespräsident Jo-
hannes Rau eröffnet, nachdem dort bereits im Rahmen des „Freiheits-
festes“ wichtige Veranstaltungen stattgefunden hatten, darunter auch 
die Uraufführung der Kantate „Wir sind das Volk“ des Offenburger 
Komponisten Konrad Seckinger. Heute ist der Salmen ein „Alleinstel-
lungsmerkmal“ der Freiheitsstadt Offenburg und steht im Zentrum der 
regelmäßig veranstalteten „Freiheitsfeste“.
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In mehrere Marktbereiche ist das Geschäftsgebiet der Volksbank damals 
aufgegliedert worden. Größter Marktbereich war der Bereich Offenburg 
Stadt mit der Hauptgeschäftsstelle in der Okenstraße und den Geschäfts-
stellen Stadtbuckel, Oststadt, Albersbösch und Uffhofen. Damit war die 
Volksbank im Stadtgebiet fl ächendeckend präsent.

Seit 1988 gibt es den Geschäftsbereich West mit sieben Geschäfts-
stellen in Bühl, Schutterwald, Legelshurst, Elgersweier, Griesheim, Al-
tenheim und Bohlsbach. Eine ausgesprochen starke Position hatte die 
Volksbank im Marktbereich Rebland mit den Geschäftsstellen Zell-Wei-
erbach, Durbach, Ebersweier, Rammersweier, Fessenbach, Ortenberg 
und Zunsweier bekommen. Schließlich kam auch dem Marktbereich 
Oberkirch eine große Bedeutung zu im Portfolio der Bank, denn zahl-
reiche leistungsstarke mittelständische Unternehmen haben hier und im 
Renchtal ihren Sitz.

Spitzenplatz

1998 kann der Geschäftsbericht mit der stolzen Feststellung eingeleitet 
werden, dass die Bank mit einer Bilanzsumme von 2,4 Milliarden DM den 
fünften Platz unter 138 badischen Genossenschaftsbanken einnimmt.

„Heute halten Sie unseren letzten Geschäftsbericht in diesem Jahrhun-
dert in Händen. Er soll dokumentieren, dass wir für alle Herausforde-
rungen, die an eine moderne Bank gestellt werden, gut gerüstet sind.“ 
(GB 1998)

Nach der erfolgreich abgeschlossenen Fusion mit der Volksbank Ap-
penweier-Urloffen und der Renchtalbank Oppenau im Jahr 1998 prä-
sentiert sich die Volksbank Offenburg mit 100 000 Bankkunden, fast 
36 000 Mitgliedern, 340 Mitarbeitern und 35 Geschäftsstellen.

Fusionsverhandlun-
gen der Volksbank 
Offenburg mit der 
Volksbank 
Appenweier-Urloffen

Von links stehend: 
Bernd Eckardt, 
 Richard Bruder, 
Adolf Schneider, 
Reinhard Obert

sitzend: 
Gerhard Fuchs, 
Edmund Späth
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Neu in den Vorstand der Volksbank Offenburg kommen Adolf Schnei-
der und Hans Gaiser. Und: Mit einer digitalen Filiale steht die Volksbank 
Offenburg nun ihren Kunden im Internet zur Verfügung. Von jedem 
Rechner der Welt aus kann die Bank erreicht werden, ein Angebot, das 
etwa 4000 Kunden im Geschäftsjahr nutzen. Eine Ausnahme allerdings 
gibt es: Bargeld gibt es immer noch nicht daheim vom Rechner, mag 
auch der angeschlossene Drucker noch so gut sein.

Übrigens gibt es nach wie vor für jene Kunden, die keinen Computer 
haben oder die gerade unterwegs sind, das Telebanking: per Tastendruck 
kann der Kontostand abgefragt werden, können Überweisungen vorge-
nommen oder Geld-Infos abgehört werden. Alles nur mit Geheimnummer.

Mit ihren Veranstaltungen und Ausstellungen präsentierte sich die 
Volksbank auch 1998 wiederholt als starker Motor und Förderer des 
kulturellen und wirtschaftlichen Lebens in der Region. Dass die Bilanz 
des Folgejahres 1999 mit einem positiven Fazit endete, war deshalb nicht 
überraschend. In allen wichtigen Geschäftsfeldern konnte man deutlich 
zulegen. Die Stellung als größte Volksbank in der Ortenau konnte er-
folgreich abgesichert werden, wobei sich die Bank mittlerweile als Bera-
terbank ebenso wie als Direktbank entwickelt hatte. Auch beim Aktien-

Fünf-D-Mark, 1991

Fusionsverhand-
lungen der Volksbank 
Offenburg mit der 
Renchtalbank 
Oppenau

Von links stehend: 
Thomas Huber, 
Hans Gaiser, 
Bernd Eckardt, 
 Richard Bruder
sitzend: 
Günther Kimmig, 
 Peter Jockers, 
 Gerhard Fuchs
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geschäft hatte man die Zeichen der Zeit erkannt und bot auf der neuen 
Website www.volksbank-offenburg.de die Möglichkeit, ein Aktiendepot 
selbst zu verwalten.

Beim e-commerce spielt die Volksbank bereits eine Schlüsselrolle in 
der Region, denn gemeinsam mit der Edeka Baden-Württemberg hat 
man eine Vorreiterrolle bei der Einrichtung von virtuellen Shops und vor 
allem bei der sicheren Bezahlung von Waren und Dienstleistungen, die 
per Internet geordert werden.

Gutes Ranking

Nach Mannheim, Pforzheim und Freiburg steht die Offenburger Volks-
bank erstmals auf Platz vier der badischen Volks- und Raiffeisenbanken.

Zufriedenheit mit dem abgelaufenen Geschäftsjahr 2000 und begründe-
ter Optimismus waren vorherrschend in den weiteren Geschäftsberich-

Flyer zur Euroeinführung, 
Volks- und 

Raiffeisenbanken, 2001

„Der Euro kommt“
(Quelle: Bundesverband deutscher Banken)
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ten der Bank, die von den Kunden als zuverlässiger Partner der heimi-
schen Wirtschaft geschätzt wurde.

Eine Vielzahl von Vertriebskanälen steht mittlerweile zur Verfügung, 
jeder kann die geschäftlichen Erfordernisse gemäß seines Lebensstils 
und seinen persönlichen Bedürfnissen abwickeln – schnell, sicher und 
effektiv. „Multi-Channel-Banking heißt die Devise, unter der wir so viel 
Service bieten wie nie zuvor. Die virtuelle Bank von morgen – bei der 
Volksbank Offenburg ist sie bereits Realität.“ (GB 2000, S. 6)

„Wir haben immer geöffnet“ – mit der rasanten Entwicklung der In-
formationstechnik ist dies längst möglich, mehr als 6000 Kunden führen 
ihr Konto online.

Bereits vor zwei Jahren hat die Bank ihre innerbetrieblichen Abläufe 
auf die neue Währung Euro umgestellt, die im Jahr 2001 kommen wird. 
„Wir werden das Euro-Bargeld voraussichtlich erstmals am 17. Dezem-
ber 2001 am Schalter ausgeben, die Kunden können dann ein Startpa-
ket (Starter Kit) mit einem Euro-Münzsortiment im Wert von 20 Mark 
kaufen.“ Dank der umfassenden Vorbereitung ist die Einführung des 
Euro als Zahlungsmittel reibungslos verlaufen. Insgesamt über 50 Ton-
nen Bargeld, D-Mark und Euro, wurden während der Umtauschaktion 
eingesammelt, ausgegeben und weitertransportiert.

Euro-Starterkit, 2002
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Bündelung der Kräfte

Immer wichtiger wird die Rolle der Bank als Bilanz- und Unternehmens-
berater und bei der Förderung von Existenzgründern. Das sich ändern-
de Nachfrageverhalten der Kunden führt zur Zusammenlegung der Ge-
schäftsstellen zu größeren und leistungsfähigeren Einheiten. Bündelung 
der Kräfte, das heißt in diesem Fall aber nicht Rückzug aus der Fläche. 
Im Gegenteil: der zunehmende Beratungsbedarf der Kunden kann nur 
so befriedigt werden. Noch mehr kompetente Kundenberater werden 
benötigt und der Personalbestand wird eher noch aufgestockt.

Grundsätzlich stellt die Volksbank 2001 zum Euro fest: „Der Euro ist so 
stabil wie die D-Mark, wenn die Konvergenzkriterien eingehalten wer-
den. Wir wenden uns gegen jeden Versuch, die Maastrichter Kriterien 
aus politischem Kalkül aufzuweichen!“ (GB 2001, S. 8)

Stammbaum der Volksbank Offenburg seit 1864, gezeichnet von Sabine Harter
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Unternehmer über die Volksbank

Führende Unternehmer der Region bestätigen die Volksbank in ihrer fi -
nanzpolitischen Haltung.

Helmut Hilzinger, Fenster und Türen GmbH: „Wir setzen auf Innova-
tion und Expansion. Bei unseren Investitionen zahlt sich die langjähri-
ge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit der Volksbank Offenburg 
aus.“

Burkhard Randel, Meiko Maschinenbau GmbH & Co. KG: „Als stark 
vom Export abhängiges Unternehmen brauchen wir eine leistungsstarke 
und zuverlässige Bank. Die Volksbank Offenburg verschafft uns bei der 
Abwicklung unserer Aufträge rund um die Welt die nötige Sicherheit. 
Mit ihrem Know-how und ihrer Erfahrung räumen uns die Auslandsex-
perten der Bank auch viele Hemmsteine aus dem Weg.“

Klemens Fahrland, Orsay GmbH: „Unsere stets topaktuelle Ware erfor-
dert schnelle und unkomplizierte Vertriebswege. Die Volksbank Offen-
burg als unser Payment-Partner im Online-Bereich bietet genau das, was 
wir als Unterstützung zum erfolgreichen Verkaufen brauchen.“

Prof. Manfred Jahrmarkt, Verlagsgruppe Praktisches Wissen: „Zusam-
men mit der Volksbank Offenburg haben wir die bündige E-Commerce-
Lösung ausgearbeitet: Geld wie Ware kommen online, direkt und ohne 
Zeitverlust zum Empfänger.“

Hartmut Kratzer, Kratzer GmbH & Co. KG: „Seit Oktober 2000 bieten 
wir den Mitarbeitern, die seit mindestens einem Jahr im Betrieb und äl-
ter als 30 Jahre sind, die Möglichkeit, zweimal im Jahr einen Betrag aus 
ihrem Gehalt einzuzahlen.“ Die Einlagen werden bis zum Rentenalter 
über die Volksbank Offenburg bei der Union Investment verwaltet.

Die Volksbank ist Partner und Motor des Mittelstandes, was auch im 
Geschäftsjahr 2002 deutlich hervorgehoben wird. Denn ungeachtet 
äußerst schwieriger ökonomischer Rahmenbedingungen und erhebli-
cher Zurückhaltung der gewerblichen Wirtschaft im investiven Bereich 
konnte die Volksbank bei der Ertragslage auf das beste Geschäftsjahr in 
ihrer Geschichte zurückblicken! Zugrunde lag diesem Erfolg zum einen 
das moderne Zinsmanagement, das den Zinsüberschuss deutlich ver-
bessert hat. Zum anderen war das neue Kostenmanagement dafür ver-
antwortlich, das trotz Gehalts- und allgemeinen Preissteigerungen den 
Verwaltungsaufwand senkte.

Bundesrepublik: Die Bundesregierung erwartete für das Jahr 2003 ein 
reales Wirtschaftswachstum von gerade 1 % und prognostizierte eine 
auf 10 % ansteigende Arbeitslosenquote. Das wirtschaftliche Umfeld 
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blieb  – im Zeichen der andauernden Konjunkturfl aute, wirklichkeits-
fremder Eingriffe der Politik in die Unternehmen und einer halbherzi-
gen Steuerreform – nach wie vor sehr schwierig. Im Ergebnis stand eine 
Schrumpfung des Bruttosozialproduktes.

In allen Bereichen erwies sich die Volksbank auch 2003 als kunden-
naher, fl exibler und kompetenter Partner: Wer auf Innovationen setzt, 
der braucht fi nanziellen Rückhalt, wer globale Märkte erschließen will, 
benötigt Hilfestellung, wer vom Auf und Ab der Kurse verunsichert ist, 
erwartet umfassende Beratung.

Diese Geschäftspolitik des Vorstandes, den Mitgliedern der Bank wie 
den Kunden gleichermaßen verpfl ichtet zu sein, fand die volle Zustim-
mung des Aufsichtsrates. Die Bilanz konnte sich erneut sehen lassen bei 
einem Gewinn vor Steuern in Höhe von 10,1 Mio. Euro. 7 % betrug 
deshalb in diesem Jahr die Dividende.

Und auch wenn 2004 für die nationale Wirtschaft von einer schwä-
chelnden Konjunktur und wirtschaftlichen Schwierigkeiten gekenn-
zeichnet war, stellte sich das abgelaufene Geschäftsjahr 2004 für die 
Volksbank als ein Jahr der Erfolge heraus. Besondere Zuwachsraten 
verzeichneten die Vermögensanlagen, maßgeblich beeinfl usst von den 
Spareinlagen, die um 12,6 % den Vorjahresstand übertrafen. Die Ver-
mittlung von Anlagen in Wertpapieren hat sich mittlerweile zu einem 
wesentlichen Geschäftsfeld entwickelt. Ungeachtet der verbreiteten Sor-
gen des Mittelstandes infolge von Basel II setzte die Volksbank ihre mit-
telstandsfreundliche Kreditvergabe fort.

Volksbank Offenburg, 
Okenstraße 7, 
Neubau 2005
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Firmenkunden mit soliden Zahlen konnten sich wie seit jeher darauf 
verlassen, während andere Banken eher eine restriktive Kreditpolitik 
verfolgten. Profi tieren konnten erneut die Privatkunden, denen maßge-
schneiderte Lösungen angeboten wurden. Eine besonders enge Bindung 
mit der Bank pfl egen inzwischen 35 000 Mitglieder, die eine Reihe von 
Vorteilen genießen, etwa in Form einer jährlichen Gewinnbeteiligung, 
durch vergünstigte Tarife bei Versicherungen im Volksbank-Finanz-
Verbund sowie Informationen aus erster Hand. Zur Verbesserung der 
räumlichen Ausstattung hat die Bank im August 2004 mit der Aufsto-
ckung der Bankgebäude begonnen, eine Arbeit, die im Mai 2005 been-
det sein wird.

Hartz IV kommt

Bundesrepublik: Viele Indikatoren sprachen zwar für ein moderates 
Wirtschaftswachstum, dennoch war das Umfeld schwierig.

Wichtig wird sein, dass nicht der Export der alleinige Motor bleibt, der 
vom globalen Wachstum profi tiert, sondern dass nun auch die Binnen-
nachfrage steigt. Denn seit 2002 ist eine Kaufzurückhaltung der Ver-
braucher zu konstatieren, und hohe Energiepreise belasteten die Bud-
gets. Im Schnitt waren 4,86 Mio. Menschen arbeitslos, am 1.  Januar 
2005 erfolgte die Einführung des Arbeitslosengeldes II (Hartz IV).

Deutschland hat zum vierten Mal in Folge das Maastricht-Kriterium 
von 3 % gesamtstaatliches Defi zit mit 3,24 % überschritten.

Der Jahresbericht 2005 stand unter der Kernaussage „Wachstum in 
allen Bereichen prägte das Geschäftsjahr“ (Vorstandsvorsitzender Ri-
chard Bruder), und er konnte stolz festhalten, dass über 50 000 Bera-
tungsgespräche geführt wurden.

Ein beeindruckender Beweis für die Kompetenz der Bank, deren ganz-
heitlicher Ansatz optimale Beratung und Betreuung im Firmen-und Pri-
vatkundengeschäft bietet. Denn die Bank hilft nicht nur bei Finanzie-
rungen, sondern sie bietet auch umfangreiche betriebswirtschaftliche 
Unterstützung an: Investitionsplanung und -fi nanzierung, Betriebsmit-
telkredite, Förderprogramme, Bilanzberatung, Unternehmensnachfol-
ge, Existenzgründerberatung etc. Überaus erfolgreich entwickelte sich 
das Wertpapiergeschäft. Die Deutschen hatten die Aktie entdeckt. Eine 
Verbindung des Namens Lehman Brothers zur gewaltigen Insolvenz 
des Bankhauses in 2008 stellte damals noch niemand her. Bei 43 kul-
turellen oder informativen Veranstaltungen konnte die Volksbank rund 
13 000 Besucher begrüßen, was die hohe Identität zwischen Kunden und 
Bank unterstreicht.

Bundesrepublik: Die deutsche Wirtschaft ist 2006 so stark gewachsen 
wie seit dem wirtschaftlichen Boomjahr 2000 nicht mehr.
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Jahr des Wachstums

„Der konjunkturelle Aufschwung hat 2006 die mittelständischen Unter-
nehmen der Region erreicht, die Stimmung hat sich deutlich verbessert.“ 
(Gerhard Fuchs, Vorsitzender des Aufsichtsrates)

Tatsächlich wurde 2006 zum Jahr des Wachstums, wenn auch der Ge-
winn mit 10 Mio. Euro leicht unter dem Gewinn des Vorjahres blieb. 
Ein starkes Wachstum verzeichneten vor allem die Wohnbaudarlehen, 
die mit 308 Mio. Euro eine Steigerung von 3,3 % erfuhren. Die Bank 
geht davon aus, dass die Weltwirtschaft auch im kommenden Jahr den 
robusten Wachstumspfad nicht verlassen wird.

Bundesrepublik: Eine große Gefahr war nicht vorhersehbar gewesen: 
„Das Jahr 2007 wird als ein historisches Bankenjahr in die Geschichte 
eingehen. Die Mitte 2007 einsetzenden Schwierigkeiten auf dem ameri-
kanischen Immobilienmarkt haben zu Turbulenzen im Finanzsektor ge-
führt, die selbst altgediente Banker so noch nicht erlebt haben. Die Krise 
hat den internationalen Bankensektor in seinen Grundfesten erschüttert 
und das Ende ist noch nicht absehbar.“ (GB 2007, S. 6)

Die Volksbank Offenburg blieb von dieser Krise verschont. Solides 
Handeln hatte sich bewährt. „Die Förderung unserer Mitglieder und 
Kunden war und ist Grundlage unserer Geschäftspolitik. Wir lehnen es 
daher ab, die Kredite unserer Kunden zu verkaufen, an wen auch im-
mer.“ (Vorstandsvorsitzender Richard Bruder)

Die Volksbank Offenburg betrieb weiterhin ihr Kerngeschäft, näm-
lich das Geschäft mit Privat- und Firmenkunden. Das erwies sich er-
neut als ein stabiles und zukunftsfähiges Geschäftsmodell, und man 
war daher nicht darauf angewiesen, andere Ertragsquellen wie etwa 
risikoreiche Anlagen zu suchen. Inzwischen sind die elektronischen 
Dienstleistungen (Electronic Banking) zum wichtigsten Standbein der 
Volksbank geworden, die mittlerweile in diesem Segment die Num-
mer Eins unter den deutschen Volksbanken ist. Gemeinsam mit der 
DZ-Bank in Frankfurt hat man die Tochterfi rma First-Cash-Solution 
gegründet, die sich auf den Bereich des kartengestützten elektronischen 
Zahlungsverkehrs für Firmenkunden spezialisiert hat und hier neue 
Maßstäbe setzt.

Offenburg 2008: Seit Jahrhunderten bereits fanden hier verschiedene 
Jahrmärkte und Messen statt, die von der überwiegend ländlich gepräg-
ten Umgebung stark frequentiert waren. Daraus erwuchsen die legen-
dären Frühjahrs- und Herbstmessen, für die heute moderne Hallen und 
ein großzügiges Freigelände zur Verfügung stehen. In Verbindung mit 
Konzerten und Kongressen in der 2008 eröffneten neuen Oberrheinhal-
le kann Offenburg damit ganzjährig punkten.
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Bankenkrise

Im steten Auf und Ab der Wirtschaft musste auch das Jahr 2008 wieder 
als eines des überwiegend außenwirtschaftlich bedingten Abschwungs 
verzeichnet werden.

Die Belastungen für die deutsche Wirtschaft hatten deutlich zugenom-
men. Wachstumsimpulse gingen diesmal, anders als im Vorjahr, allein 
von der Binnennachfrage aus. „Wasserscheide des Wirtschaftsjahres 
2008 und der europäischen Geldpolitik war der Zusammenbruch der 
Investmentbank Lehman Brothers am 15. September 2008, der die ame-
rikanische Krise plötzlich zu einer globalen Finanzkrise werden ließ. De-
ren Dimensionen waren gigantisch. Die Aktienmärkte erfuhren einen 
drastischen Wertverlust, der DAX fi el um 40 %.

Vor diesem Hintergrund konnten die Volksbanken und Raiffeisen-
banken noch durchaus zufrieden auf das abgelaufene Geschäftsjahr 
zurückblicken, „wenn auch wir uns mit unseren Eigenanlagen den Tur-
bulenzen an den Weltmärkten nicht ganz entziehen konnten. Bei einer 
ansonsten guten Ertragslage wurde das Bewertungsergebnis durch Ab-
schreibungen auf den Wertpapierbestand belastet.“ Erstmals seit Jahren 
waren keine Zuwächse in den Beständen zu verzeichnen. Einige Kun-
den stiegen unter Inkaufnahme von Verlusten aus. Die meisten sahen 
darin aber keine Lösung, sondern warteten in der Hoffnung auf wieder 
steigende Kurse ab.

Bundesrepublik: Nach Einschätzung der Bundesregierung steht die 
deutsche Wirtschaft 2009 vor dem größten Belastungstest seit der Wie-
dervereinigung. Sie rechnet mit einem Rückgang von 2,25 % der preis-
bereinigten Wirtschaftsleistung als Folge des durch die Krise an den 
Finanzmärkten erfolgten Nachfrageeinbruchs. Und tatsächlich ist die 
Wirtschaft geschrumpft, allerdings mit –5 % außergewöhnlich stark.

Stolzer Preisträger

„Wir als Volksbank Offenburg möchten uns trotz der von allen Experten 
erwarteten, mehr oder weniger dramatischen Abschwungtendenzen un-
seren Grundoptimismus bewahren, ohne den man keine Bankgeschäfte 
betreiben kann.“ (GB 2008, S. 18)

Und der Blick auf die Zahlen gab der Bank in Jahresfrist wieder ein-
mal Recht. Trotz aller weltweiten wirtschaftlichen Turbulenzen konnte 
man sich über ein sehr erfolgreiches Jahr 2009 freuen. Einige Bereiche 
hatten sich sogar besser entwickelt als erwartet. Das fand allgemeine 
Anerkennung und es konnten gleich mehrere Auszeichnungen entgegen-
genommen werden, etwa von der Goldbank DZ Privatbank Schweiz, 
Goldbank Union Investment, der Private Banking Award oder der IVT 
Banking Award 2009.
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Eine Geschäftspolitik mit Augenmaß, gesunde Skepsis bei kurzfristi-
gen Trends, Vertrauen in die Partner aus dem Mittelstand – diese Prin-
zipien der Volksbank haben sich erneut bestätigt. Ein klares Bekenntnis: 
„Im Sinne unserer Verantwortung für die Region können wir feststellen, 
dass wir hinsichtlich der Kreditvergabepolitik keine Veränderungen vor-
genommen haben, und dies trotz zum Teil dramatisch schlechter Unter-
nehmensnachrichten.“

Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt

Erstmals erscheint auf dem Geschäftsbericht der neue Slogan der Genos-
senschaftsbanken „Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt“, den die 
Berliner Agentur Heimat kreiert hat.

Damit wird der bekannte Satz „Wir machen den Weg frei“ neu und 
relevant aufgeladen. Die tiefe Sehnsucht fast aller Menschen nach per-
sönlichem Erfolg und Anerkennung wird durch diese Art der Kommuni-
kation glaubwürdig und zur Marke passend genutzt.

Bundesrepublik: Die deutsche Wirtschaft hat sich erstaunlich schnell 
von der Rezession der Jahre 2008 und 2009 erholt und konnte das größ-
te Wachstum seit der Wiedervereinigung verzeichnen. Ausgelöst wurde 
dies insbesondere von einem dynamischen Aufschwung in den Schwel-
lenländern, der die deutsche Exportwirtschaft stark belebt hat. So wur-
de 2010 zweifellos ein in vielerlei Hinsicht spektakuläres Jahr.

Das renommierte Marktforschungsinstitut Allensbach hat die Kunden 
der Volksbank im Dezember 2010 befragt: 94 % der befragten Privat-
kunden sind mit der Beratung sehr zufrieden oder zufrieden. Ähnlich 
überdurchschnittlich positiv werteten die Firmenkunden, 86 % würden 
die Bank sofort weiterempfehlen. Deutlicher kann sich nachhaltige und 
kundenorientierte Beratungsqualität nicht ausdrücken.

Kunst in der Bank

Die Förderung von Kunst, Künstlern und Kultur ist nach wie vor ein An-
liegen der Bank.

Schon aus dem Jahr 1996 stammte die Idee einer Kunstsammlung, die 
der damalige Aufsichtsrat entwickelt hat. Gegenwärtig umfasst diese 
Sammlung schon rund 100 zeitgenössische Werke der Malerei, Skulptur, 
Fotografi e, Zeichnung oder Druckgrafi k. Ziel der Sammlung ist einer-
seits eine Verbesserung der ästhetischen Wirkung in den Räumen der 
Bank (in jedem Büro sollte irgendwann ein Originalwerk zu sehen sein), 
andererseits aber auch das Bekenntnis des Unternehmens, seine kultu-
relle Verantwortung gegenüber der Region zu unterstreichen. Als kom-
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petenter und engagierter Kurator der Kunstsammlung konnte Rainer 
Nepita aus Oberkirch verpfl ichtet werden, der das Konzept maßgeblich 
mitentwickelt hat.

Erfolgreich und kundenfreundlich

„Während bedingt durch die Schuldenkrise einiger Euroländer gleich 
mehrere Großbanken unter Druck gerieten, konnte die Volksbank Of-
fenburg das Geschäftsjahr mit einem der besten Ergebnisse in ihrer Ge-
schichte abschließen. Einerseits blieb die Konjunktur in Deutschland 
wie auch in der Ortenau von den europäischen Entwicklungen völlig 
unberührt. Andererseits genießen genossenschaftliche Banken nach wie 
vor einen großen Vertrauensbonus bei den Kunden.“ (Geschäftsbe-
richt 2011, S. 4) Fair, kompetent, innovativ und serviceorientiert – das 
sind die Eigenschaften, die der Volksbank zugesprochen werden. Dass 
beim 3. Ortenauer Kundenspiegel die Bank zum kundenfreundlichsten 
Dienstleister (97 %) der Stadt gewählt wurde, verwundert deshalb nicht.

Modernes Beratungscenter – neue Bank in alten Mauern: Ein weiteres 
Highlight kam im März hinzu: nach neun Monaten Umbauzeit wurde 
die runderneuerte Hauptstelle in der Okenstraße wieder eröffnet. Auf 
600 Quadratmetern bietet sich ein modernes Beratungs center mit offe-
nem Raumkonzept an. Schneller, individueller und diskreter kann hier 

Arthur Stoll, 
„Blumen für die Welt 
– Je t´aime“, Öl auf 
Leinwand, 1993
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an vier Service Points die Kommunikation zwischen Kunde und Bank-
mitarbeiter stattfi nden. Warme Holztöne, viel Glas und ein ausgeklügel-
tes Beleuchtungssystem schaffen im Innern sofort ein angenehmes Am-
biente. Die aufwändige Renovierung der historischen Sandsteinfassade 
des Bankgebäudes von 1906 ist in diesem Zusammenhang eine denk-
malpfl egerisch bedeutsame Maßnahme, die das Stadtbild prägt und 
zugleich Zeugnis gibt von der Verantwortung der eigenen Geschichte 
gegenüber. Die Arbeiten wurden nahezu komplett mit Handwerksbe-
trieben aus dem Kundenkreis der Volksbank umgesetzt. Auch damit 
stärkt die Bank die Region, sichert Arbeitsplätze und Wohlstand. Die 
Ergebnisse können sich sehen lassen und zeigen auch das beeindrucken-
de handwerkliche Können unserer heimischen Architekten und Hand-
werksbetriebe.

Jahr der Genossenschaften

Die genossenschaftliche Idee ist so nachhaltig und überzeugend, dass so-
gar die UNO 2012 zum Jahr der Genossenschaften ausgerufen hat. Dies 
ist eine ganz besondere Auszeichnung für die Genossenschaftsbanken, 
die zeigt, dass die Volksbank Offenburg – seit fast 150 Jahren (2014 
hat die Bank ihr 150-jähriges Jubiläum) auf dem richtigen Weg ist. Die 
Kunden lieben die Vielfalt und beschränken sich längst nicht mehr auf 
einen Zugangsweg zu ihrer Bank. Multikanalstrategie ist hier das Zau-
berwort. Die Volksbank bietet auf jedem Zugangsweg Exzellenz an. 

Und die Bank investiert in ihre Nachwuchsarbeit: Mitarbeiterförde-
rung sowie Mitarbeiterqualifi kation wird bei der Volksbank Offenburg 
seit jeher großgeschrieben. Die Auszubildenden werden frühzeitig auf 
eigenverantwortliches Handeln und Entscheiden vorbereitet. So über-
rascht es dann nicht mehr, wenn der beste Azubi der Ortenau von der 
Volksbank Offenburg kommt: Sarah Spinner schloss als Gruppenbes-
te der Ortenau mit der Note „sehr gut“ ab und wurde aufgrund ih-
rer außergewöhnlichen Leistungen mit einem Förderpreis ausgezeich-
net. Sandra Harter wurde gar bundesweit Spitze. Die Bilanzanalystin in 
der Firmenkreditabteilung der Volksbank Offenburg hat unter allen in 
Deutschland eingereichten Prüfungen als Beste mit der höchsten verge-
benen Punktzahl abgeschnitten. „Unsere Mitarbeiter sind unser wert-
vollstes Gut und Kapital“, so sind sich die Bankdirektoren Dauber und 
Herz sicher, „jegliche Art von Aus- und Weiterbildung unserer Mitar-
beiter ist eine Investition in die Zukunft der Bank, die wir mit unseren 
Mitarbeitern gemeinsam gestalten wollen.“

Das Jahr 2012 wurde zu einem der besten Jahre in der Wohnbaufi nan-
zierung und Immobilienvermittlung, 30 % mehr Wohnwünsche konnten 
erfüllt werden. Auch die Firmenkundenkredite wuchsen kräftig und ge-
steigert wurden die Kundeneinlagen. 

Offenburg: Die Stadt erlebte in jenem Jahr interessante Ereignisse: Eine 
international tätige Diebesbande suchte das Museum der Stadt heim und 
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sägte einem seit hundert Jahren hier ausgestellten Nashorn das Horn ab, 
in der Absicht, es auf dem weltweit boomenden Hornmarkt zu verkaufen. 
Die Diebe wurden mittlerweile gefasst und sitzen hinter schwedischen 
Gardinen. Offenburg erlebte außerdem auch eine heftige Diskussion um 
die Benennung eines neuen Stadtteils am Fuße des Hohen Horns. Aus dem 
historischen Flurnamen „Seidenfaden“ war im Laufe der vergangenen 
Jahrzehnte plötzlich die Merkwürdigkeit „Im Seitenpfaden“ geworden, 
ein Name, der sich nicht ohne Gesichtsverlust ändern ließ. Aber wenigs-
tens sorgt künftig nun eine Straße „Im Seidenfaden“ für Gerechtigkeit.

Neuer Bankvorstand

Im Januar 2013 lud Markus Dauber erstmals in seiner neuen Funktion 
als Vorstandsvorsitzender gemeinsam mit seinem Vorstandskollegen An-
dreas Herz die Pressevertreter zur Bilanzpressekonferenz der Volksbank 
Offenburg ein. Eingangs würdigte er besonders die außergewöhnlichen 
Verdienste seines Vorgängers Richard Bruder für die Volksbank Offen-
burg wie auch für den gesamten genossenschaftlichen Verbund. „Eine 
Ära ist zu Ende gegangen, denn Herr Bruder war einer der ganz Großen 
in der genossenschaftlichen Bankenwelt“, so Dauber. Das neue Vorstand-
steam werde die Strategie der Bank weiter entwickeln, werde neue Wege 
suchen und fi nden, Bewährtes aber beibehalten. Ebenfalls Änderungen 
gab es bereits im Aufsichtsrat; er wurde verjüngt und die Frauenquote 
ist gestiegen. Aufsichtsratsvorsitzender ist Herr Karl-Hans Petersen-Fritz.

Andreas Herz, seit 1.10.2012 bei der Volksbank Offenburg im Vor-
stand, stellte sich der Presse vor und zog ein Resümee über seine ersten 
100 Tage bei der Bank. Seine Kernaussagen lauteten: „Die bestehende, 
sehr gute Ausgangslage bietet uns die Chance, auf dieser Basis weiter zu 
arbeiten und uns wie bisher als Bank für den Mittelstand und als Bank 
für unsere Privatkunden – hier in der mittleren Ortenau – zu präsentie-
ren. Das bisherige Geschäftsmodell hat sich bewährt – daher werden wir 
es auch fortführen und – im Interesse unserer Kunden und Mitglieder – 
innovativ weiterentwickeln“. 

Das 149. Geschäftsjahr der Volksbank Offenburg zählte erneut zu ei-
nem der erfolgreichsten Jahre und wird sich als „Prädikatsjahrgang“ 
in die lange Unternehmensgeschichte einreihen. Trotz der vielen Her-
ausforderungen konnte die Volksbank wiederum ein bemerkenswert 
gutes Ergebnis erwirtschaften. Der Vorstand konnte dem Aufsichtsrat 
und der Vertreterversammlung erneut vorschlagen, analog den Vorjah-
ren sowohl eine attraktive Dividende in Höhe von 7 % an ihre rund 
39 000 Mitglieder auszuschütten, als auch das Eigenkapital der Bank 
weiter deutlich zu stärken.

25 Jahre Immobilien-Center: Im Jahr 2013 konnte auf 25 Jahre Im-
mobilien-Center der Volksbank Offenburg zurückgeblickt werden. Seit 
25 Jahren unterstützt dieses Center mit exzellentem Service und indivi-
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dueller Betreuung die Kunden. Dabei spielen langjährige Erfahrungen 
und außerordentliche Marktkenntnisse eine ganz besondere Rolle. Ziel 
ist es, den Kunden im Kauf oder Verkauf der Immobilie zu unterstützen. 
Das heißt, für seine Situation die richtige Lösung zu fi nden – egal ob 
in Offenburg, in Oberkirch oder in Appenweier. „Wir konnten in den 
vergangenen 25 Jahren über 1 400 Wohnobjekte erfolgreich vermitteln. 
Dies entspricht ungefähr dem Gebäudebestand der Ortschaften Zell-
Weierbach und Fessenbach,“ zählten die Vorstände sichtlich stolz auf.

Unser Jubiläumsjahr 2014

Ab dem 1.2.2014 löste das SEPA – Zahlverfahren die traditionellen na-
tionalen Verfahren ab. Damit wurde der Zahlungsverkehr in Europa 
einheitlich – ob dadurch tatsächlich einfacher? In einer Übergangszeit 
bis 1.2.2016 können Privatkunden Zahlungen noch mit Kontonummer 
und Bankleitzahl vornehmen. Danach gelten nur noch Zahlungen mit 
IBAN und BIC. Firmenkunden mußten aber bereits ab 1.2.2014 die 
neuen  SEPA-Zahlverfahren anwenden. Die Volksbank Offenburg unter-
stützte die neuen SEPA-Verfahren mit ihrer technischen Infrastruktur 
bereits seit 2008 – zahlreiche Beratungen und Informationsveranstal-
tungen halfen den Unternehmen rechtzeitig „SEPA-ready“ zu werden.

Auch in 2014 gab es wieder die Macher 2014 – Aktion auf Facebook. 
Dem Gewinner winkte ein supercooles Weekend in der Outdoor Arena 
47 im Ötztal für sich und seine Freunde. AbiMacher 2014, bei diesem 
Abi-Party-Sponsoring der Volksbank Offenburg erzählen Abiklassen 
auf Facebook in Form eines Fotos, was ihren Abi-Jahrgang besonders 
macht und aktivieren ihre Freunde, für sie zu stimmen. Zu gewinnen gab 
es 1 000 Euro für die Abi-Fete. 

Das Jubiläumsjahr 2014 konnte nicht besser gefeiert werden als mit 
diesem besonderen Highlight: Im Jahr ihres 150. Geburtstags über-
stieg die Volksbank Offenburg die 40 000-Mitglieder-Marke vom 
Vorjahresniveau 38 189 auf 40 179, wie Markus Dauber und And-
reas Herz bei der Bilanzpressekonferenz für 2014 ausführten. 2 843 
neue Konten wurden eröffnet, so dass es bei der Bank insgesamt 
216 600 Konten gibt. Die prosperierende Wirtschaft Mittelbadens 
schlägt sich auch in der Finanzlage der Bank nieder, was eine Divi-
dendenausschüttung von sieben Prozent an die Mitglieder erlaubt.
Zudem stellte die Bank 2014 viele Veranstaltungen auf die Beine und 
konnte bei den Wohnbaukrediten die außerordentliche Steigerung von 
60 Prozent verbuchen: von 117 Millionen Euro im Jahr 2013 auf 187 
Millionen Euro im Jahr 2014. Der anhaltende Immobilienboom schlug 
sich somit auch in der Bilanz der Volksbank Offenburg nieder. Auf die 
Nachfrage nach Immobilien reagierte die Volksbank umgehend organi-
satorisch und setzte mehr Mitarbeiter für die Abwicklung der Kredite 
ein. Ein Ende des Booms oder gar eine Immobilienblase sieht Vorstand 
Dauber angesichts der hohen Nachfrage nicht.
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Digitale Bankenwelt: In der Standortpolitik hat die Bank eine klare 
Aussage getroffen: Die 18 Filialen werden erhalten, denn auch wenn 
die Bankenwelt digital wird, so bleibt doch der Bankberater vor Ort 
die Nummer eins bei der Kundenberatung. Gleichwohl baut die Volks-
bank ihr Online-Paket weiter aus. Ihre Kunden können nun online auch 
EC-Karten beantragen, Adressen und Konten ändern oder Vollmachten 
erteilen. 35 der 329 Volksbankmitarbeiter arbeiten mittlerweile in ei-
nem stark wachsenden neuen überregionalen Geschäftsbereich, der den 
Zahlungsverkehr von E-Commerce-Shops und Geschäften regelt. Auch 
dies ist eine wichtige Investition angesichts der weiterhin zunehmenden 
Internetnutzung.

Benefi z-History- 
Konzert

Viele Aktivitäten der Bank gab es im Jubiläumsjahr, das mit einem Ers-
ten Highlight startete, dem Volksbank Benefi z-History-Konzert am 11. 
Januar 2014. Eine musikalische Zeitreise der letzten 150 Jahre wurde 
begleitet durch die Stadtkapelle Offenburg. Das Zeitgeschehen und dar-
in eingebettet die Geschichte der Volksbank Offenburg, präsentierte der 
bekannte ZDF-History-Mann Professor Dr. Guido Knopp. Frau Pro-
fessor Dr. Charlotte Niemeyer von der Universitätsklinik Freiburg gab 
einen kurzen Einblick in ihre tägliche Arbeit mit krebskranken Kindern. 
Der Erlös des Konzerts ging in vollem Umfang an den Förderverein 
krebskranker Kinder in Freiburg. 

Unter dem Thema „Gemeinsam Zukunft gestalten – seit 1864“ folg-
te Anfang Juni der Festakt zum 150-jährigen Jubiläum der Volksbank. 
Diese Galaveranstaltung für geladene Gäste, Kunden und Vertreter war 
das feierliche Highlight der Jubiläumsfestivitäten. Moderatorin  Gundula 
Gause (ZDF) führte das Publikum galant durch den Abend. Podiums-
teilnehmer zur Frage nach der Gestaltung unserer Zukunft waren Uwe 
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Festakt „150 Jahre“

Fröhlich (Präsident des Bundesverbandes Deutscher Volksbanken Raiff-
eisenbanken), Dr. Roman Glaser (Präsident des Baden-Württembergi-
schen Genossenschaftsverbandes), Professorin Marion Kiechle (Direk-
torin der Frauenklinik rechts der Isar der Technischen Universität in 
München), Holger Eckstein (Finanzvorstand Burda Media) sowie Nils 
Müller (Zukunftsforscher). Schwindelerregend wie die Performance von 
„Flying Violine“, der weißgewandeten Dame, die hoch über den Köp-
fen der Gäste fl iegend auf ihrer durchsichtigen Geige spielte, zeigte sich 
auch die Zukunftsschau von Nils Müller. Er versetzte die Gäste mit einer 
„Zeitmaschine“ ins Jahr 2025. Was er zeigte, war eine Mischung aus 
Science (Wissenschaft) und Fiktion. Gastredner Günter Oettinger hielt 
einen launigen, aber nicht minder fundierten Vortrag. Auch er betonte, 
wie wichtig gemeinsames Handeln ist. Seine „Lehrstunde“ par excel-
lence in Sachen Europa hat sein Publikum begeistert.

Vielbeachtete Jubiläumsaktionen: Vor allem aber war es die Aktion 
„1 500 Stunden“, die weit über die Bankwelt hinaus für Sympathie und 
Anerkennung in der Bevölkerung sorgte. Denn das Jubiläumsjahr 2014 
stand ganz unter dem genossenschaftlichen Leitmotiv „Gemeinsam hel-
fen – gemeinsam Zukunft gestalten“. Aus diesem Antrieb heraus startete 
die Volksbank ein einzigartiges Projekt, um den Menschen in der Region 
ein ganz besonderes Geschenk zu machen. Für 87 soziale Projekte enga-
gierten sich die Volksbankmitarbeiter, schenkten sie ihre Freizeit für Ver-
eine und gemeinnützige Organisationen in der Region. Zum 150-jähri-
gen Jubiläum investierten die Mitarbeiter fast 2 000 Stunden Freizeit für 
den guten Zweck. Das Resultat war so begeisternd für die Beteiligten, 
dass die Aktion 2015 fortgesetzt wird! Einige Beispiele von vielen: La-
chende Herzen sah ein erlebnisreicher Tag im Europapark Rust, wohin 
die Volksbankmitarbeiter die Bewohner des Vincentiushauses Offen-
burg eingeladen hatten. Farbe ins Spiel kam durch die Wändemalaktion 
in die katholische Kindertagesstätte St. Raphael in Oberkirch. Andern 
eine Grube graben wollten die freiwilligen Helfer im Schulkindergarten 
Offenburg, der nun eine eigene Tongrube besitzt zur Arbeit mit Körper-
behinderten und förderungsbedürftigen Kindern. Mit Pinsel und Farbe 
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konnten die Kinder des katholischen Kindergartens St. Maria in Oppe-
nau-Ibach für ihr Sommerfest in einer Schminkaktion bunt und fröhlich 
gemacht werden.
Einem guten Zweck diente auch das Volksbank-Riesenrad auf der Ober-
rhein Messe. Denn passend zum 150-jährigen Bestehen hat sich die Bank 
etwas ganz Besonderes einfallen lassen. Vier soziale Einrichtungen aus 
der Region (AWO Ortenau e.V., Diakonie Sozialstation Offenburg, Sozi-
alstation Offenburg St. Ursula, Sozialstation St. Elisabeth Renchtal e.V.) 
erhielten vier VW-Ups unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Je Fahrt mit 
dem Volksbank-Riesenrad wurden jeweils 15 Kilometer dem Kilome-
ter-Konto für diese vier Fahrzeuge gutgeschrieben. Je mehr Kilometer 
zusammenkamen, desto länger konnten die sozialen Einrichtungen die 
Volksbank-VW-Ups nutzen. 
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Ein ebenso sinnvolles wie publikumswirksames Event war die dauer-
hafte Etablierung des „Volksbank-Museums“ in Zell-Weierbach durch 
die Mitarbeiter Michael Hauser und Thomas Sommer. Wohl kaum eine 
andere Bank in Deutschland verfügt dank dieses Teams über auch nur 
annähernd umfangreiches Bild- und Dokumentenmaterial. Rund um 
historisches Bankwesen dreht sich diese didaktisch geschickt und inter-
essant gemachte Ausstellung, die in Führungen und Präsentationen der 
Öffentlichkeit zugänglich ist.

Online Chronik, Geschichte mit Geschichten: Fundiertes Wissen bildete 
die Grundlage für die digitale, interaktive Chronik der Volksbank in der 
Ortenau (www.volksbank1864.de), eine selbständige lnternetplattform, 
die in Zusammenarbeit mit der Hochschule Offenburg entstanden ist. Da-
rüberhinaus wurden in einer Chronik „Geschichte mit Geschichten“ die 
Jahre seit der Gründung der Bank recherchiert und dokumentiert.

Bilder und Medien: Einen prachtvollen Jubiläums-Bildkalender haben 
15 junge Schüler der Kunsthochschule Offenburg kreiert: eine Bilderreise 
durch 150 Jahre Geschichte der Volksbank Offenburg. In verschiedenen 
Techniken streiften sie durch 15 Jahrzehnte. Sie hatten die Aufgabe, tref-
fende Bildmotive für jedes Jahrzehnt seit Gründung der Bank zu fi nden 
und diese in pfi ffi ge Ideen umzusetzen. Die Aufgabe ist bestens gelungen 
und konnte zusätzlich zu den Kalendern auch in natura in einer Ausstel-
lung bewundert werden. Eine weitere Kooperation mit der Hochschule 
Offenburg war das „Shorts 14 Kurzfi lmfestival“ – ein bundesweit ausge-
schriebener Wettbewerb, bei dem nationale Nachwuchsregisseure unter 
dem Titel „wenn ich König von Deutschland wäre“ aufgerufen waren, 
Zukunftsvisionen zu entwickeln. Die Volksbank stiftete ein Preisgeld. In 
enger Zusammenarbeit mit der Freiburger Stammzelldatei und dem För-
derverein krebskranke Kinder Freiburg e.V. rief die Volksbank außerdem 

Volksbank-Museum 
Zell-Weierbach
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eine Betriebstypisierung ins Leben. Über 60 Mitarbeiter der Volksbank 
Offenburg wollten Leukämiekranken eine neue Chance auf ein Leben und 
eine Zukunft schenken. Deshalb haben sie an der Betriebstypisierung der 
Freiburger Stammzelldatei teilgenommen. Pro Typisierung eines Stamm-
zellenspenders fallen für die Freiburger Stammzelldatei Typisierungskos-
ten in Höhe von 50,00 EUR an, welche die Volksbank Offenburg in voller 
Höhe übernommen hat.

Auszeichnung durch Kunden: Angesichts dieser vielen Aktivitäten, der 
kulturellen sowie sportlichen Projekte und Veranstaltungen – zu erin-
nern ist etwa an die Ortenauer Laufnacht, das Public-Viewing auf dem 
Marktplatz in Offenburg mit einer „Volksbank-Offenburg-Arena“ und 
die Ortenauer Weinfeste – erstaunt es nicht, dass die Volksbank Offen-
burg in der Kundenzufriedenheit 2015 ausgezeichnet wurde. Denn auch 
dieses Jahr haben das Institut für Vermögensaufbau in München in Zu-
sammenarbeit mit DEUTSCHLAND TEST und der Schutzgesellschaft 
für Wertpapierbesitz (DSW) die Kundenzufriedenheit mit Deutschlands 
Filial-Banken ausgewertet. In diesem Test erreichte die Volksbank Offen-
burg innerhalb von Baden-Württemberg mit einer Gesamtnote von 1,65 
Platz 1 und deutschlandweit Platz 3! 

Auch die Stadtverwaltung Offenburg würdigte in Gestalt der Oberbür-
germeisterin Edith Schreiner die vielfältigen Aktionen der Volksbank 
anerkennend mit den Worten: „Mit Ihrem Jubiläumsengagement haben 
Sie und Ihre Mitarbeiter Spuren in Offenburg hinterlassen“, zeigte sie 
sich beeindruckt.

Krönender Abschluss: Zu toppen war die Meldung zur Kundenzufrie-
denheit nur dadurch: Das Institut für Vermögensaufbau hat im Auftrag 
von Focus Money die Bewertungen von über 43 000 freiwilligen Teil-
nehmern auf dem Internet-Portal „Meine-Bank-vor-Ort“ ausgewertet 
und die Ergebnisse in ihrem Ranking „Beste Institute vor Ort je Bun-
desland“ veröffentlicht. Dabei liegt die Volksbank Offenburg mit einer 
Bestnote von 1,51 nicht nur landesweit ganz weit vorne, sondern auch 
bundesweit auf Platz 1. Krönender Abschluss eines glanzvollen Jubilä-
umsjahres!

Volksbank Offenburg setzt dynamischen 
 Wachstumskurs erfolgreich fort

„Verantwortung übernehmen, Antworten statt Fragen fi nden und die 
Unternehmensziele in der Balance halten“  – mit diesen Vorgaben, so 
Vorstandsvorsitzender Markus Dauber, startet die Volksbank Offenburg 
in das Jahr 2015. Die Geschäftsmodelle der Banken werden bestimmt 
durch eine lang anhaltende Niedrigzinsphase, Digitalisierung, Regulie-
rung, Demographie, gesellschaftliche Trends und nicht zuletzt durch den 
Wettbewerb.
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Zwei Ereignisse dominieren zu Jahresbeginn: Der Beitritt Litauens 
zur Euro-Währungsunion als 19. Land und die Aufwertung des Schwei-
zer Franken am 17.  Januar. Zeitweise fällt der Kurs auf 78  Rappen, 
bis er sich schließlich bei 1,03 einpendelt (Mai 2016: 1,11). Der DAX 
übersteigt erstmals in seiner 27-jährigen Geschichte die Marke von 
11 000 Punkten. Im Bankensektor ist die Übernahme der Düsseldorfer 
Hypothekenbank durch den Bundesverband deutscher Banken ein be-
merkenswertes Ereignis, das Institut soll nicht insolvent gehen. Grund 
dieser Notlage sind Anleihen bei der österreichischen Hypo Alpe Adria, 
die auf staatliche Verfügung hin keine Zinsen und Rückzahlungen der 
Anleihen mehr leistet. Frankreich kämpft gegen Terrorfi nanzierungen, 
indem es Bargeldtransfers drastisch auf maximal 1000 Euro begrenzt. 
Bankenkrise auch in Griechenland, wo im Juni/Juli die Banken sogar 
für die Dauer von drei Tagen geschlossen werden. Die Bürger dürfen 
maximal 60 Euro pro Tag am Automat abheben. Auch die griechischen 
Börsen bleiben wochenlang zu.

Schockierendes Ereignis ist der Anschlag auf Charlie Hebdo, ein isla-
mistisch motivierter Terroranschlag, der am 7. Januar 2015 auf die Re-
daktion der Satirezeitschrift in Paris verübt wird. Elf Personen werden 
getötet. Ein weiteres Bombenattentat in Paris fordert am 13. November 
130 Todesopfer und 352 Verletzte.

Vor dem islamistischen Terror und den Bürgerkriegen in Syrien, Irak 
und Afghanistan fl iehen hunderttausende gen Westen, viele davon in die 
Bundesrepublik, wo sich viele Bürgerinnen und Bürger als Helfer enga-
gieren. Bundeskanzlerin Angela Merkel am 4.  September 2015: „Wir 
schaffen das!“ Doch die Flüchtlingsthematik bestimmt auch zunehmend 
die politische Diskussion in ganz Europa, wo nun von einer „Flücht-
lingskrise“ die Rede ist. Konservativ-nationalistische Strömungen fi nden 
Zulauf.

Außerordentlich schädlich für die deutsche Automobilwirtschaft ist 
der „Abgas-Skandal“ bei VW, aber auch bei weiteren Herstellern. Ma-
nipulierte Abgaswerte betreffen weltweit über elf Millionen Autos, der 
Schaden wird auf bis zu 47 Milliarden Euro geschätzt, der Imageverlust 
ist nicht zu taxieren.

Zur fünften Leitwährung neben Dollar, Pfund, Yen und Euro erklärt 
der Internationale Währungsfond den chinesischen Yuan.

Während beinahe täglich von den Mitbewerbern in der Bankenland-
schaft Hiobsbotschaften zu hören sind (Milliardenverluste der Deut-
schen Bank, Filialschließungen) verfolgt die Volksbank Offenburg be-
harrlich ihre zukunftsweisende Strategie der systemischen Vernetzung. 
Nur ein teambasiertes Miteinander und Füreinander führt zum Erfolg, 
so der Vorstand. Die Bevölkerung honoriert die daraus resultierende 
hohe Beratungsqualität, Freundlichkeit und besten Service beim Offen-
burger Kundenspiegel ein weiteres Mal mit Platz 1 in der Kundenzufrie-
denheit. Auch national kann die Volksbank Offenburg einen Bankentest 
2015 für sich entscheiden, den das Deutsche Institut für Beratungsqua-
lität und die Tageszeitung „Die Welt“ unter dreizehn Banken durchge-
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führt haben. Bankenkollegen aus dem Ausland, etwa eine Delegation 
der Shanghai Account School oder der Canadian Imperial Bank of Com-
merce, lassen sich im Rahmen eines Informationsaustausches über die 
Funktionsweise und Strategie einer erfolgreichen mittelständischen Ge-
nossenschaftsbank unterrichten.

Die Digitalisierung verändert den Bankensektor wie die Wirtschaft 
und Gesellschaft nachhaltiger als die Finanzkrise. Die Digitalisierung 
als Chance steht auch hinter dem neuen Immobilienportal Ortenau, das 
durch die Volksbank Offenburg aufgebaut und initiiert wurde. Seit De-
zember 2015 präsentiert sich der Immobilienmarkt der Ortenau unter 
www.immobilien-portal.ortenau.de. Als Dachportal bietet das Portal 
wesentliche Vorteile für Nutzer und Anbieter und ermöglicht darüber 
hinaus auch deutschlandweit die Gründung regionaler Seiten.

Im April 2015 startet bei der Volksbank Offenburg das elektronische 
Postfach, was, so die strategische Ausrichtung dieser Digitalisierungs-
maßnahme, die Papierkontoauszüge reduzieren wird. Mithilfe einer 
innovativen Technologie können die Kunden auch in einer SB-Filiale 
wertvolle persönliche Ansprache erhalten, die Kontaktaufnahme per 
Video-Call erfolgt durch ausgefeilte Technik über Monitor.

Die Versprechen der Volksbank, gemeinsam Zukunft zu gestalten, ist 
keine leere Worthülse, sondern wird auch 2015 nachdrücklich gelebt in 
der Aktion „unbehindert miteinander“. Hier ist die Volksbank Offenburg 
eine der Pilotbanken in Baden-Württemberg, die einerseits Menschen mit 
Behinderung helfen möchte, den Alltag besser zu meistern, und ande-
rerseits Mitarbeiter für den Umgang mit Behinderten zu sensibilisieren. 
Auch die große Aktion des freiwilligen sozialen Engagements der Volks-
bank-Mitarbeiter, „1500 Stunden – Für Ihren guten Zweck“, wird 2015 
fortgeführt. Denn Nachhaltigkeit ist der Bank kein bloßes Versprechen, 
sondern wird bewusst gelebt. Überregional wird den Mitarbeitern dafür 
die verdiente Wertschätzung ausgesprochen. Eine der Auszeichnungen 
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Übergabe des 
Genossenschafts-
preises 2015 für 
Soziale Verantwor-
tung durch Minister-
präsident Winfried 
 Kretschmann
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ist der „Genossenschaftspreis 2015 für Soziale Verantwortung“, den die 
Volksbank Offenburg aus den Händen von Ministerpräsident Winfried 
Kretschmann in Stuttgart erhält. Auf regionaler Ebene ist es der Ortenau-
er Marketingpreis, mit dem der Marketingclub Ortenau/ Offenburg das 
hohe soziale Engagement der Volksbank auszeichnet. 2015 schreibt die 
Volksbank Offenburg den Preis „Herzenssache“ aus, der das Engage-
ment von Menschen, Initiativen und Unternehmen belohnen möchte und 
mit 5000 Euro dotiert ist. Die „Kultur der Wertschätzung“ (Vorstand 
Andreas Herz) wird dadurch weiter gestärkt werden.

2015 ist ein außerordentlich bedeutsames Jahr in der Volksbankge-
schichte: Es fi nden Sondierungsgespräche mit der Volksbank Achern 
über eine Fusion statt. Damit würden zwei erfolgreiche regionale Ge-
nossenschaftsbanken als stabile und dynamische Einheit gemeinsam 
weiter wachsen. Beide Banken sind wirtschaftlich erfolgreich und ver-
fügen über eine stabile Vermögensbasis. Mit der Verschmelzung werden 
der bisherige Erfolg beider Häuser langfristig gesichert und die hohen 
Ansprüche der Mitglieder und Kunden weiterhin erfüllt. „Gemeinsam 
erhalten wir ganz neue Möglichkeiten für Wachstum, Effi zienz, Quali-
tät und Innovation. Damit gestalten wir aktiv Zukunft und geben un-
ternehmerische Antworten auf die für mittelständische Banken immer 
schwieriger werdenden Rahmenbedingungen. Wir nehmen dabei den 
genossenschaftlichen Förderauftrag sehr ernst und handeln im Sinne 
unserer Mitglieder, Kunden und Mitarbeiter“, erläutert Markus Dauber, 
Vorstandsvorsitzender der Volksbank Offenburg.

Wenn die Vertreterversammlungen beider Häuser im Juni 2016 zu-
stimmen, soll die Verschmelzung rückwirkend zum 1. Januar 2016 er-
folgen. Dann wird die neue „Volksbank in der Ortenau eG“ 511 Mitar-
beiter beschäftigen, die in 39 Beratungs- und Servicestandorten mehr als 
125 000 Kunden – davon fast 60 000 Mitglieder – betreuen. Gerade aus 
dem unternehmerischen Umfeld sind die Rückmeldungen zur geplanten 

Verleihung des 
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Fusion alle sehr positiv. Die neue Bank wird dann die derzeit größte Ge-
nossenschaftsbank sein zwischen Mannheim und Freiburg.

Dass auch 2015 ein erfolgreiches wirtschaftliches Jahr ist, zeigt 
schlussendlich auch die Bilanz, die trotz anhaltender Finanzkrise in der 
EU, steigender Regulatorik, Niedrigzins und Wettbewerbsdruck mit ei-
ner Bilanzsumme von 1735 Millionen Euro ein Plus von 5,4 Prozent 
zum Vorjahr aufweisen kann. Noch deutlicher wachsen mit 11,4 Pro-
zent das Kreditgeschäft, mit 24 Prozent die Wohnbaukredite. Mit auf-
wandsarmen „Handschlag-Darlehen“ für Kunden mit Gehaltskonto bei 
der Volksbank Offenburg und Wohnungseigentum wird eine attraktive, 
unbürokratische und kundenfreundliche Form der Darlehensvergabe 
angeboten.

Die Volksbank Offenburg ist „Die Bank vor Ort“. Neben dem persön-
lichen Kontakt zu den Kunden und Mitgliedern sind es die mannigfal-
tigen und gutbesuchten Kundenveranstaltungen, die mit interessanten, 
unterhaltsamen und wichtigen Informationen einen Mehrwert bieten, 
der auszeichnungswürdig ist und bleibt. Eine anhaltend gute Presse, re-
gional wie überregional, unterstreicht erneut den guten Ruf der Volks-
bank.

Volksbank in der Ortenau – Fusion erfolgreich 
gemeistert und bestens für die Zukunft gerüstet

Beherrscht wurde das Jahr vor allem durch entsetzliche Terroranschläge, 
unter anderem in Brüssel, Nizza und Berlin. Am 22. März wurden in 
und nahe der belgischen Hauptstadt 32 Menschen getötet und mehr als 
300 verletzt. Am 14. Juli kamen bei einem Anschlag in Nizza 86 Men-
schen ums Leben. Der Berliner Weihnachtsmarkt am Breitscheidplatz 
wurde Schauplatz eines furchtbaren Attentats mit einem Lkw.

Am 15. Juli kam es zu einem Putschversuch in der Türkei gegen den 
amtierenden Präsidenten Erdoğan, in dessen Verlauf 290  Menschen, 
zumeist Zivilisten, getötet wurden. Tausende wurden in der Folge als 
Anhänger der „Gülen-Bewegung“ verdächtigt, verhaftet und aus dem 
Staatsdienst entlassen. Weltweit macht man sich Sorgen um die Demo-
kratie in der Türkei.

Am 8. November wurde Donald Trump als Kandidat der Republika-
nischen Partei zum 45. Präsidenten der USA gewählt.

Am 23. Juni stimmten die Bürger des Vereinigten Königreiches für den 
Austritt ihres Landes aus der Europäischen Union („Brexit“). Ein histo-
risches Votum! „Brexit stürzt Europa in die Krise“, so die Schlagzeilen 
vom 24.06.2016. Das britische Pfund fi el auf den niedrigsten Stand seit 
1985; der Dax gab um bis zu elf Prozent nach, was 95 Milliarden Euro 
Verlust bedeutete. Kurz darauf trat David Cameron zurück und Theresa 
May wurde zur britischen Premierministerin ernannt.

Am 1. Juni konnte nach langjährigen Bauarbeiten die Eröffnung des 
Gotthard-Basistunnels und der Neubaustrecke Gotthard-Süd in der 
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Schweiz gefeiert werden. Eine bedeutende Verkehrsachse Europas wur-
de damit gestärkt. Das Ortenauer Unternehmen Herrenknecht war mit 
seinen Tunnelbohrmaschinen wesentlich am Erfolg beteiligt.

Nico Rosberg wird als dritter Deutscher nach Michael Schumacher 
und Sebastian Vettel F1-Weltmeister.

Der Liedermacher Bob Dylan erhielt den Nobelpreis in Literatur für 
„seine poetischen Neuschöpfungen in der großen amerikanischen Song-
tradition“. Seine obligatorische Dankesrede ließ er erst Monate später 
vorlesen.

Die „Helikoptergeld“-Debatte zieht weite Kreise. Manche Ökonomen 
denken laut über das direkte Verschenken von Geld nach, also die ziel-
genaue Finanzspritze an Unternehmen und Verbraucher direkt von der 
Zentralbank unter Umgehung des normalen Bankensektors.

Der 500-Euro-Schein wird gegen Ende 2018 abgeschafft. Dies hatte 
der Rat der EZB beschlossen, um so Terrorfi nanzierung und Geldwä-
sche besser zu bekämpfen. Die noch im Umlauf befi ndlichen 500er sol-
len gesetzliches Zahlungsmittel bleiben.

Erstmals in der Geschichte der Bundesrepublik ist die Rendite für 
zehnjährige Bundesanleihen in den negativen Bereich gerutscht. Sie wa-
ren am Markt so stark gefragt, dass der Zinssatz auf minus 0,004 Pro-
zent fi el.

Im November erklärte die indische Regierung völlig überraschend alle 
Geldscheine im Wert von mehr als 100 Rupien (1,36 Euro) für ungültig. 
Neue Scheine im Wert von 500 und 2000 Rupien wurden in sehr be-
grenztem Umfang ausgegeben. Die Geldautomaten waren nach wenigen 
Stunden leer. Ziel war es, illegales Schwarzgeld zu entwerten. Die Aktion 
war vorher geheim gehalten worden. Durch diese Bargeldreform wurde 
dem Land auf einen Schlag 86 Prozent des im Umlauf befi ndlichen Bar-
gelds entzogen.

Aufgrund des aktuell niedrigen Zinsniveaus werden die Spareinlagen 
(Renditesparbuch) nur noch mit einem Satz von 0,01 bis 0,07  Pro-
zent verzinst. Die Umlaufrendite liegt mit 0,02 Prozent kurz vor dem 
„Durchbruch“ der 0-%-Grenze. Das könnte das Ende des klassischen 
zinstragenden Bankings werden! Denn mit der weiteren Senkung des 
Leitzinses wurde der Zins de facto „abgeschafft“, was einmalig ist in der 
150-jährigen Bankgeschichte der Volksbank. „Es sind spannende Zeiten 
für Historiker“, so die Aussage von Direktor Dauber.

Die Aktion „Gemeinsam Zukunft gestalten“ wird auch in 2016 fort-
gesetzt, wiederum mit einem Einsatz von 500 Stunden.

Die Handschlag-Darlehen-Familie hat Zuwachs bekommen: Das 
Handschlagdarlehen Mobil ist für Fahrzeugfi nanzierungen zwischen 
10 000 Euro und 50 000 Euro entwickelt worden. Damit hat sich die ge-
samte „Handschlag-Familie“ mit 800 Verträgen und elf Millionen Euro 
Bestand erfolgreich etabliert.

Die Volksbank lobt einen Preis „Herzenssache für soziales Engage-
ment aus. Bewerben können sich Initiativen, Vereine und Unternehmen. 
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Auch „Helden“ (Menschen), die sich sozial engagieren, können für den 
„Herzenssache“-Preis der Volksbank nominiert werden. Der Preis steht 
unter der Schirmherrschaft von Bundesfi nanzminister Dr.  Wolfgang 
Schäuble.

Das Projekt „Oberkircher Lesepaten“, unterstützt vom Kinderschutz-
bund Oberkirch, ist der Sieger des erstmals ausgelobten Preises der 
Volksbank in der Ortenau für soziales Engagement, einer der höchst 
dotierten Sozialpreise in Baden-Württemberg.

Der Strafzins für Bankeinlagen wurde nochmals verschärft. Statt 
0,3 Prozent müssen Geschäftsbanken künftig 0,4 Prozent Zinsen zahlen, 
wenn sie Geld kurzfristig bei der EZB parken.

Die Verschmelzung der Volksbanken Achern und Offenburg wurde 
vollzogen. Im Juni stimmten die betroffenen Gremien darüber ab, ob 
die Fusion vollzogen werden soll. In Achern ergab bei der Vertreter-

Die strahlenden 
Gewinner des 
Herzenssache- Preises: 
die Oberkircher 
 Lesepaten

Der neue Aufsichts-
rat, bestehend aus 
18 Mitgliedern 
(s. auch Seite 167)
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versammlung im Kurhaus Sasbachwalden das Votum hierzu eine Zu-
stimmung von 99,13 Prozent, in der Offenburger Oberrheinhalle von 
99,67 Prozent. Der neue Name lautet: „Volksbank in der Ortenau eG“ 
und ihre Internet-Adresse: www.volksbank-ortenau.de. Den Vorstand 
bilden Markus Dauber (Vorsitzender), Clemens Fritz, Andreas Herz und 
Günter Quicker.

Der neue Aufsichtsrat besteht künftig aus 18  Mitgliedern. Dieser 
setzt sich aus elf Aufsichtsräten der ehemaligen Volksbank Offenburg 
und sieben Aufsichtsräten der ehemaligen Volksbank Achern zusam-
men. Der bisherige Aufsichtsratsvorsitzende Karl-Hans Petersen-Fritz 
wurde anlässlich der konstituierenden Aufsichtsratssitzung einstimmig 
auch für die Zukunft zum Vorsitzenden des Aufsichtsrats gewählt. Sei-
ne Stellvertreter sind die Herren Achim Frank, Daniel Huber und Kor-
nel Bruder.

Die Fusion erfolgte rückwirkend zum 01.01.2016. Die neue Bank 
hat 125 000 Kunden, 511 Mitarbeiter, 60 000 Mitglieder und eine Bi-
lanzsumme von knapp 3 Mrd. Euro. Am 7.10.2016 wurde die „Volks-
bank in der Ortenau“ ins Genossenschaftsregister eingetragen, und am 
10.10.2016 ist der erste Arbeitstag der vereinigten Volksbank in der Or-
tenau. An den Start geht ein Institut, das nun die größte Volksbank zwi-
schen Mannheim und Freiburg und eine der fünf großen Volksbanken 
in Baden-Württemberg ist.

Unterzeichnung des 
Fusionsvertrages 

durch die Vorstände

Es sei eine „geräuschvolle Fusion“ gewesen, „wie sie im Lehrbuch 
steht“, so lobte Fred Gresens, Geschäftsführer der Gemibau, bei der Ent-
lastung der Entscheider in der Vertreterversammlung rückblickend im 
Juni 2017. Anerkennende Worte fand er auch für die Verantwortlichen 
in den beiden Vorständen und Aufsichtsräten und für die Mitarbeiter, 
die vor Ort, im Gespräch mit den Kunden, die Fusion live vollzogen. 
Zwei Banken, ein Ziel: Gemeinsam gestalten sie nun Zukunft.

Am 24.09.2016 wurde der „Große Preis des Mittelstands“ verliehen 
und die Volksbank erhielt den Sonderpreis „Bank des Jahres“ u. a. für 
das soziale Engagement ihrer Mitarbeiter „Gemeinsam Zukunft gestal-
ten” sowie den „Herzenssache-Preis der Volksbank in der Ortenau“. 
Der „Große Preis des Mittelstandes“ gilt als einer der bedeutendsten 
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Wirtschaftspreise in Deutschland. Die Volksbank 
war seit 2010 zum siebten Mal nacheinander zur 
„Bank des Jahres“ nominiert worden und so bedeu-
tet der Preis gerade im Jahr der Fusion gewisserma-
ßen eine besondere und ehrenvolle „Mitgift“. Mar-
kus Dauber nahm den Preis in Würzburg entgegen 
und meinte: „Wir sind stolz, diesen tollen Preis u. a. 
für das soziale Engagement unserer Mitarbeiter er-
halten zu haben. Ihnen gehört der Preis.“

Im Rückblick auf das Jahr 2016 stellte Direktor 
Dauber fest: Das Kreditgeschäft ist um 10,3 Prozent 
auf 1,86 Milliarden Euro gewachsen, was in erster 
Linie auf dem Zuwachs bei den privaten Wohn-
baufi nanzierungen basiert (plus 18,1  Prozent auf 
905 Millionen Euro). Im Firmenkreditgeschäft sind 
281 Millionen Euro Neukredite vergeben worden. 
Trotz faktischer Nullverzinsung stiegen die priva-
ten Kundeneinlagen um 4,3 Prozent auf den histo-
rischen Höchststand von 1,2 Milliarden Euro. Die 
Bilanzsumme lag 2016 bei 2,65 Milliarden Euro. Die Volksbank in der 
Ortenau, so Dauber, fühle sich gut aufgestellt, was nicht alle genossen-
schaftlichen Banken in Deutschland von sich behaupten können: 1970 
hat es noch 7096 selbständige Volksbanken gegeben, 2016 nur noch 
972. Für das Jahr 2017 wird mit 70 weiteren Fusionen gerechnet.

An der Digitalisierung kommt keine Bank mehr vorbei. Sie führt aber 
letztlich auch zur bundesweit fortschreitenden Zahl an Filialschließun-
gen. Die Volksbank in der Ortenau ist dennoch heute mit 23 personen-
bedienten Beratungscentern und Servicestellen sowie 15 SB-Stellen vor 
Ort. Im neuen Gesundheitszentrum eröffnet die Volksbank 2016 eine 
neue Service-Zentrale mit Live-Video-Chat: Ab sofort können Kunden 

Entgegennahme des 
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per Video-Chat mit einem Berater vom KundenServiceCenter sprechen. 
Im Rahmen der Eröffnung der innovativen Service-Zentrale konnte 
Markus Dauber erneut die Maxime genossenschaftlicher Ziele bestätigt 
sehen: „Nähe zu den Kunden und Präsenz in der Fläche“.

Die Idee und Praxis der Genossenschaft wird 2016 zum UNESCO 
Kulturerbe der Menschheit erklärt. Es ist der erste Beitrag in der 
UNESCO-Liste des immateriellen Kulturerbes! Weltweit engagieren sich 
etwa 800 Millionen Menschen in über 100 Ländern in Genossenschaf-
ten. Sie leisten so einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung beispiels-
weise durch Armutsreduzierung über lokale Beschäftigung und soziale 
Integration. Und in der Kultur- und Kreativszene haben sie in den letzten 
Jahren einen wahren Boom erlebt.

Nach 44 Berufsjahren verabschiedete der Aufsichtsrat Vorstand Gün-
ter Quicker zum Jahresende 2016 in den Ruhestand. Bei der Verabschie-
dung wurde das „Urgestein“ als „maßgeblicher Mitgestalter“ in vielen 
Bereichen gelobt, und das nicht nur bei den Fusionen der Volksbank 
Achern mit der Spar- und Kreditbank Ottenhöfen und der Volksbank 
Sasbach, sondern in besonderem Maße auch bei der neuesten Fusion zur 
Volksbank in der Ortenau.

Fusion – Mission gelungen

National und International
Politisch ist 2017 das erste Jahr der Regierung Donald Trumps, der Wa-
shington und die Welt mit einem unberechenbaren Politikstil irritiert. 
Der 45. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika agiert unter der 
Parole „Amerika zuerst“ und provoziert weltweite Handelskonfl ikte. 
Für Menschen aus einigen muslimischen Ländern verhängt er Einreise-
verbote.

Im Januar stirbt Roman Herzog im Alter von 82 Jahren, der siebte 
Bundespräsident der Bundesrepublik. Mit seiner berühmten „Ruck“-
Rede setzte er eigene Akzente: „Durch Deutschland muss ein Ruck ge-
hen, wir müssen Abschied nehmen von liebgewordenen Besitzständen. 
Alle sind angesprochen, alle müssen Opfer bringen, alle müssen mit-
machen“, sagte er. Hintergrund der Rede im April 1997 war der Re-
formstau in Deutschland.

Im Juni 2017 nimmt Deutschland Abschied von Helmut Kohl, der im 
Alter von 87 Jahren starb. Er ist als „Kanzler der Einheit“ in die Ge-
schichte eingegangen, erwarb sich großen Respekt im Ausland und trieb 
leidenschaftlich die europäische Einigung voran.

Bei einem Massenansturm auf die spanische Exklave Ceuta in Nord-
afrika gelingt es etwa 500 afrikanischen Flüchtlingen, den sechs Meter 
hohen Grenzzaun der EU Außengrenze zu überwinden.

Die Reutlinger Volksbank sorgt im Juni für Aufsehen: Sie hat in ihr 
Preis- und Leistungsverzeichnis im Internet ein „Verwahrentgelt“ in 
Höhe von 0,5 Prozent auch für Privatkunden ausgewiesen. Allerdings 
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gelte das nur prophylaktisch und auch nur für hohe Einlagen über 
500 000 Euro, teilt die Bank mit, die sich einem großen Ansturm von 
Anfragen ausgesetzt sieht. Auch andere Banken erheben jetzt von Pri-
vatkunden Negativzinsen, in der Regel aber erst von einer relativ hohen 
Schwelle an. Hintergrund ist der Negativzins der EZB.

Martin Schulz übernimmt im März als Vorsitzender das Ruder der 
SPD und bekommt einen gewaltigen Vertrauensvorschuss. Tausende tre-
ten in die SPD ein, in Umfragen erreicht die Partei erstmals seit langem 
die 30-Prozent-Marke. Doch einen ersten Dämpfer gibt es schon eine 
Woche später bei den Landtagswahlen im Saarland: die SPD verliert 
klar, ebenso später in NRW und Schleswig-Holstein. Dann wird am 
24.  September das Ergebnis der Bundestagswahl zur großen Heraus-
forderung. SPD und Union verlieren deutlich, die AfD holt 13 Prozent 
der Stimmen. Nach wochenlangen Sondierungsgesprächen kommt es zu 
einer erneuten GroKo von CDU und SPD.

Anfang Mai ist Europa erleichtert, denn Marine Le Pen vom Front 
National wird nicht Präsidentin Frankreichs. Strahlender Wahlsieger 
ist stattdessen Emmanuel Macron, der mit seiner neuen Bewegung „En 
Marche“ klar gewinnt.

Die Gleise der Rheintalbahn brechen im August bei Rastatt plötzlich 
ein. Beim Bau eines Tunnels unter der Trasse hat sich die angewandte 
Technik als fehlerhaft erwiesen. Für insgesamt acht Wochen ist der ge-
samte Passagier- und Güterverkehr auf einer der meistbefahrenen Bahn-
strecken Europas unterbrochen.

Im Londoner Olympiastadion wird der Offenburger Johannes Vetter 
Speerwurf-Weltmeister! Seinen Triumph verdankt er nach eigenen An-
gaben vor allem seinem Trainer Boris Obergföll und dessen Frau Chris-
tina, die schon 2013 selbst Weltmeisterin geworden war.

Verkehrte Welt: Erstmals vergibt in Deutschland eine Bank einen Kre-
dit zu negativen Zinsen an Privatkunden! Wer 1000 € aufnimmt, muß 
nur 994 € zurückzahlen, so wirbt eine Internetbank. Es ist eine Beloh-
nung fürs Schuldenmachen – allerdings stark begrenzt: Po Kunde ist nur 
ein Vertrag und nur über den Betrag von genau 1000 € erlaubt. Ist es 
mehr als ein Marketinggag?

Im Oktober probt die katalanische Regionalregierung um Carles 
Puig demont den Aufstand gegen die spanische Zentralregierung. In ei-
nem verfassungswidrigen Referendum, an dem sich zwar weniger als die 
Hälfte der Wähler beteiligen, stimmen sie mit überwältigender Mehrheit 
für die Loslösung von Spanien. Die EU solidarisiert sich mit dem spani-
schen Ministerpräsidenten Mariano Rajoy, der schließlich die Regional-
regierung absetzt, als diese tatsächlich die Unabhängigkeit erklärt.

Nach der Pleite seines Drogerie-Imperiums bekommt Anton Schlecker 
seine Strafe, doch ins Gefängnis muss er nicht.  Das Landgericht Stutt-
gart verurteilt den 73-Jährigen zu zwei Jahren Haft auf Bewährung und 
einer Geldstrafe.

Am 11. Januar wird die Elbphilharmonie, die spektakuläre Konzert-
halle und neues Wahrzeichen Hamburgs, eröffnet. Die zehnjährige Bau-
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zeit und die Verzehnfachung der Kosten sind schnell vergessen, Ham-
burger und Touristen lieben die „Elfi e“. Im ersten Jahr besuchen sie fast 
vier Millionen Menschen, fast alle Konzerte sind ausverkauft.

Im Dezember stirbt der französische Sänger Johnny Hallyday, den 
eine besondere Beziehung mit Offenburg verbindet: das Rock’n-Roll-
Idol leistete 1964 seinen Wehrdienst in der Offenburger Kaserne ab, 
dort, wo sich heute das Kulturforum befi ndet. Gewohnt hat Hallyday 
allerdings in der Durbacher „Linde“, und mit der Ortenauer Rockband 
„The Rocking Stars“ trat er gemeinsam in mehreren Konzerten auf.

Die evangelischen Christen feiern 500  Jahre Reformation mit einer 
Vielzahl von Veranstaltungen, Ausstellungen und Events. Eine ganze 
„Luther-Dekade“ bereitet auf das große Ereignis vor.

Und: seit 1850 gab es keine Wölfe mehr in Deutschland – jetzt sollen 
es wieder zwölf Rudel mit rund 100 Tieren sein, die vor allem in Ost-
deutschland leben. Die Meinungen über den Umgang mit ihnen gehen 
stark auseinander.

Volksbank in der Ortenau
Ein ausgesprochen erfolgreiches Jahr 2017 konnte Direktor Markus 
Dauber auf der Bilanzpressekonferenz 2018 Revue passieren lassen. Ein 
weiteres Mal präsentierte sich die Volksbank in der Ortenau als verläss-
licher Partner ihrer mittelständischen Firmenkunden und Privatkunden.

Fusion gelungen
Nach der inzwischen sehr gut umgesetzten Fusion von 2016 entwickelte 
sich die Bank systematisch weiter. Das eigentliche Ziel, nämlich durch 
die Fusion Synergien zu erzielen hat die Bank bereits an vielen Stellen er-
reicht. Sie wächst in den relevanten Produktbereichen über dem Durch-
schnitt. 62.000 Mitglieder, das sind 3,6 % mehr als im Vorjahr, dokumen-
tieren diese positive Entwicklung. Mit einem betreuten Kundenvolumen 
von 5,69 Mrd. Euro, einem betreuten Kundenkreditvolumen von über 
2,40 Mrd. Euro, einem betreuten Kundenanlagevolumen von 3,29 Mrd. 
Euro, einem Geschäftsvolumen von insgesamt 2,89 Mrd. Euro und einer 
Bilanzsumme von 2,82 Mrd. Euro gehört die Volksbank in der Ortenau 
mit zu den größten Volksbanken in Baden-Württemberg. Zwar belasten 
Niedrigzinsen, Regulatorik und Digitalisierung die Banken schon seit 
Jahren, doch geht die Wachsstumsstory der Volksbank in der Ortenau 
unvermindert weiter. So ist es der Bank auch 2017 gelungen, sehr dyna-
misch im Kundenkreditgeschäft zu wachsen mit einem Plus von 10,9 %, 
was im Vergleich mit anderen Volksbanken (plus 5,1 %) und Sparkassen 
(plus 4,6 %) singulär ist.

Beste Fördermittelbank, bester Fördermittelberater
Die Unterstützung des Mittelstandes erfordert innovative Lösungen bei 
der Suche nach Fördermitteln und hier ist die Volksbank besonders ak-
tiv. Dafür wurde sie 2017 als beste Fördermittelbank von der DZ Bank 
ausgezeichnet und Hans-Jörg Weber, der Spezialist für das Firmenkun-
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Überdurchschnittliches Wachstum
Überdurchschnittlich wuchs das Volumen der Baufi nanzierung mit ei-
nem Plus von 14,1 %, was den extrem niedrigen Zinsen geschuldet ist. 
Aber auch die privaten Kundeneinlagen, das Kundendepotvolumen und 
das Händlerkundengeschäft waren zufriedenstellende und erfolgreiche 
Geschäftsbereiche im Bankenjahr 2017.

Der Verwaltungsaufwand konnte um 7 % reduziert werden, auch dies 
ist eine Folge der Fusion. Deutlich gesteigert wurde das Betriebsergebnis 
auf 26,86 Mio Euro.

Modernes Büro- und Arbeitskonzept
Um solch positive Ergebnis-
se zu erzielen, bedarf es hoch 
motivierter Mitarbeiter, die 
in einem Team arbeiten. Um 
diesen speziellen Teamgeist zu 
fördern und zu unterstützen 
wurde am Standort Offen-
burg ein modernes Büro- und 
Arbeitskonzept verwirklicht. 
Optimierung der Prozessab-
läufe und Flächenwirtschaft-
lichkeit sind zentrale Fakto-
ren in diesem „open space“ 
– Konzept, das auch auf die 
Verbesserung der internen 

Sven Menzel (Be-
treuung Fördermittel 
Baden-Württemberg – 
DZ BANK AG), Stefan 
Zeidler (Mitglied des 
Vorstandes, DZ BANK 
AG), Hansjörg Weber 
(Firmenkundenbetreu-
er Volksbank in der 
Ortenau eG), Markus 
Dauber (Vorstandsvor-
sitzender Volksbank in 
der Ortenau eG)

dengeschäft im Beratungscenter Achern wurde zum besten Fördermittel-
berater gekürt. Besondere Förderungen erfolgten 2017 auf dem Gebiet 
des energieeffi zienten Bauens und Wohnens, wobei 64 % der Fördermit-
tel in private und 36 % in gewerbliche Investitionen gingen.
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Kommunikation abzielt. Im direkten Kundengeschäft arbeiten 2017 
rund 245 Mitarbeiter – das ist in etwa die Hälfte der Belegschaft!

Neben der Optimierung der äußerlichen Rahmenbedingungen enga-
giert sich die Bank vielfältig für ihre Mitarbeiter und bietet attrakti-
ve Arbeits- und Teilzeitmodelle an. Und im Kontext des „lebenslangen 
Lernens“ können Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die vielfältigen 
Fortbildungsmöglichkeiten in den Akademien der Genossenschaften 
nutzen.

Bank digital
Vor dem Hintergrund der Digitalisierung schreitet branchenweit die Re-
duzierung personenbedienter Filialen weiter voran, was auch für die 
Volksbank in der Ortenau eine Daueraufgabe darstellt, die von der loka-
len Öffentlichkeit stets kritisch begleitet wird. Doch wird sich die Bank 
nicht aus der Region zurückziehen, denn „die Geschäftsstelle lebt“. Al-
lerdings wird sie auch neue Servicemöglichkeiten anbieten, etwa inter-
aktive Video-Dialog-Elemente. Wo immer es Menschen für die intensive 
Beratung braucht, werden sie auch vor Ort sein. Dagegen können viele 
Dienstleistungen auch digital-persönlich durchgeführt werden. Und 
schließlich gibt es auch Situationen, die allein über Technik zu lösen 

sind. Jeder soll seine Kontaktform wählen. Der 
Kunde entscheidet, welchen Weg er gehen möchte. 
Diese Wege in die Zukunft erfolgreich zu gestal-
ten, das ist der Anspruch der Volksbank. Dazu be-
darf es Kundenzentrierung, smarte Datennutzung 
und innovative Banklösungen, wie sie die Bank 
entwickelt, etwa den Alexa-Skill. Mit diesem 
Sprachassistent „#fragvolksbank“ ist die Volks-
bank in der Ortenau die erste Genossenschafts-

bank mit eigenem Alexa Skill. Als weiteres Angebot wird demnächst die 
virtuelle Beraterin „Maja“ etabliert werden.

Bank sozial: Herzenssache
Neben dem ureigenen Bankgeschäft sieht sich die Bank in der sozialen 
Verantwortung für Menschen und Organisationen, die Hilfe brauchen. 
Nun schon im vierten Jahr stellen die Mitarbeiter im Rahmen der Ak-

tion „Gemeinsam Zukunft gestalten“ ihre freie 
Zeit für soziale Zwecke zur Verfügung. Dafür er-
hält die Bank sehr viel positive Rückmeldung und 
Anerkennung. Auch „Herzenssache“, der Preis der 
Volksbank in der Ortenau für soziales Engagement 
unter der Schirmherrschaft von Bundestagspräsi-
dent Dr. Wolfgang Schäuble, hat viele ehrenamt-
lich Tätige motiviert. Den Preis 2017 erhielten die 
Eheleute Bohn, die schwerstkranke und sterbende 
Menschen sowie deren Angehörige zu Hause be-
gleiten.

Markus Dauber, 
Fridolin und Roswitha 
Bohn, Clemens Fritz, 
Andreas Herz



163

2017

Bankforen
Etwa 5000 Mitglieder und Kunden machen auch 2017 Gebrauch vom 
Angebot der Volksbank, sich in Foren informieren zu lassen über die 
Entwicklung der Bank und über ihre erfolgreiche Strategie, den Heraus-
forderungen der Zukunft zu begegnen. Verbunden sind diese exklusiven 
Termine immer mit attraktiven Vorträgen. Die Alpen, Kuba, Neuseeland 
– faszinierende Bildvorträge ausgewiesener Fachleute.

Preise und Auszeichnungen
Auch 2017 ist ein Jahr der Auszeichnungen für die Volksbank in der 
Ortenau: Der „Prix de Fonds“ in Bronze der Fondsgesellschaft Union 
Investment für das besondere Engagement für zeitgemäße Anlagelösun-
gen. Platz 3 beim Banken-Qualitätstest Deutschland für die beste Be-

v. l. Christian Köhler 
(Union Investment), 
Markus Dauber und 
Clemens Fritz (Vor-
stand Volksbank in 
der Ortenau) sowie 
Jürgen Stiletto (Union 
Investment) bei der 
Verleihung des „Prix 
de Fonds“ in Bronze
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ratungsqualität in der Baufi nanzierung. Der Wirtschaft.Kultur.Preis für 
sinnstiftendes Management würdigt die sehr gute Fehlerkultur und das 
offene Kommunizieren der Volksbank, die Kultur als Erfolgsfaktor und 
Motor des Wandels versteht und fördert. Auch die Auszeichnung mit 
dem Siegel „Wirtschaftsmagnet“ belegt eine erfolgreiche und ganzheit-
liche Unternehmensführung, der die gelebte Einheit zwischen Führungs-
kräften und Mitarbeitern besonders wichtig ist. 

Persönliches
Im Alter von 86 Jahren verstirbt das ehemalige Vorstandsmitglied  Robert 
Adloff, der 1963 in den Vorstand der ehemaligen Spar- und Kredit-
bank eG in Offenburg berufen worden war, mehrere bedeutende Fusio-
nen mitgestaltete, darunter die Verschmelzung mit der Volksbank Offen-
burg eG 1978, für die er bis zu seinem Ausscheiden 1996 im Vorstand 
tätig war. Prokura erhalten als erste Frauen in der Volksbank in der Or-
tenau Sabine Warner (Chief Compliance Offi cer) und Sandra Wörner 
(stellvertretende Bereichsleiterin Marketing/Vertrieb, gleichzeitig Leiterin 
des Volksbank-Reisebüros), außerdem Bastian Minet (Leiter Vertrieb für 
das Händlergeschäft).

Andreas Herz, Sabine Warner Markus D auber, Sandra Wörner, Bastian Minet

Im Jahr 2017 kann die Volksbank in der Ortenau 29 langjährige 
Mitarbeiter/-innen für ihr Engagement und ihren Einsatz ehren. Vor-
standsvorsitzender Markus Dauber sprach den Jubilaren seine hohe 
Wertschätzung und seinen Dank aus – und gratuliert zu insgesamt 
775 Jahren Betriebszugehörigkeit. Zu ihren ersten Wochen einer span-
nenden und abwechslungsreichen Ausbildung bei der Volksbank in der 
Ortenau können sieben junge Menschen starten.

Last not least: 2018 wird Friedrich Wilhelm Raiffeisen, einer der be-
deutendsten Begründer der genossenschaftlichen Welt, 200 Jahre! Immer 
mehr Menschen entdecken die Genossenschaftsidee, die für Regionalität 
und Nähe, Transparenz, Ehrlichkeit und Zukunftsfähigkeit steht, Hilfe 
zur Selbsthilfe und gemeinschaftliche Unterstützung. Eine starke Idee: 
„Was einer alleine nicht schafft, das schaffen viele.“
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Offenburg heute als Sitz einer erfolgreichen Bank

Offenburg ist heute das Wirtschafts-, Handels-, Verkehrs- und Verwal-
tungszentrum des Ortenaukreises.

Seit 1996 ist die Stadt offi ziell als Oberzentrum eingestuft worden. Etwa 
40 000  Arbeitsplätze in 2500  Betrieben, darunter nicht wenige Welt-
marktführer, machen Offenburg zum herausragenden, regionalen Ar-
beitsmarkt.

Das breit gefächerte wirtschaftliche Angebot wird dominiert von den 
Branchen Medienwirtschaft, Maschinenbau, Elektro- und Nachrichten-
technik. Große Unternehmen wie

 ■ Edeka Handelsgesellschaft Südwest GmbH
 ■ Markant Handels und Service GmbH
 ■ Vivil A. Müller GmbH & Co. KG
 ■ Tesa Werk Offenburg GmbH
 ■ Hansgrohe SE
 ■ Hubert Burda Media Holding KG
 ■ Printus GmbH, Meiko Maschinenbau GmbH & Co. KG
 ■ Hobart GmbH

sind hier ansässig.

Als Sitz des Medienkonzerns Burda und der Verlagsgruppe Reiff sowie 
zahlreicher vorwiegend klein- und mittelständischer Kommunikations-, 
Werbe- und Medienunternehmen ist Offenburg ein Medienstandort mit 
überregionaler Bedeutung. Eine sehr dynamische Entwicklung zeichnet 
diesen Bereich aus, in dem mittlerweile zwei Drittel aller Beschäftigten 
Offenburgs tätig sind. Aber auch als attraktive Einkaufsstadt für nahezu 
250 000 Kunden aus dem Umland gewinnt die Stadt zunehmend an Be-
deutung. Die weitläufi ge Fußgängerzone in der Innenstadt mit Fachge-
schäften und Boutiquen sowie Kaufhäuser und Fachmärkte laden zum 
Besuch ein.

Der Messeplatz Offenburg ist heute einer der bedeutendsten in Baden-
Württemberg. Neue attraktive Messegebäude wurden errichtet und im 
Jahr 2008 die neue Oberrheinhalle eingeweiht, die sich seither mit einem 
großen und weithin ausstrahlenden Kultur- und Veranstaltungsangebot 
einen guten Namen gemacht hat.

Die Stadt ist heute Standort wichtiger Bildungs-, Wirtschafts- und 
Forschungseinrichtungen: Die Wirtschaftsregion Offenburg/Ortenau 
(WRO) ist die Agentur für Standortmarketing und Öffentlichkeitsarbeit 
der Region.

Weitere Arbeitsschwerpunkte sind die Bestandsentwicklung regio-
naler Unternehmen, die Förderung von Existenzgründungen sowie der 
Austausch zwischen Politik und Wirtschaft. Neben zahlreichen Gemein-
schaftsständen auf Messen fi nden in diesem Netzwerk jährlich rund 
50 Veranstaltungen statt. Der enge Zusammenschluss von 50 Städten 
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und Gemeinden, den Kammern, dem Kreis sowie rund 150 großen und 
innovativen Unternehmen der Region ist bundesweit einmalig. Politik 
und Unternehmen gehen bei der Entwicklung der Region Hand in Hand. 
Investoren haben mit der WRO eine einzige und schnelle Anlaufstelle in 
der industriestärksten Region am Oberrhein.

TechnologiePark Offenburg (TPO): Der TechnologiePark Offenburg 
begleitet junge Unternehmen seit 1987 bei ihrem Start in die Zukunft. 
Jung-Unternehmer tauschen sich hier aus und greifen auf ein bewährtes 
System der Beratung zu. Diese Beratung ist kostenlos und wird auch 
Gründern außerhalb des TPO angeboten. Gerade in der Gründungspha-
se sind Netzwerke besonders wichtig. Hier bewährt sich der Techno-
logie-Park Offenburg seit seiner ersten Sitzung im Oktober 1985 und 
bietet ein Fundament von besonderer Qualität.

Die Hochschule für Angewandte Wissenschaften Offenburg wurde 
1964 als Staatliche Ingenieurschule gegründet und 1978 durch die be-
triebswirtschaftliche Außenstelle in Gengenbach ergänzt. In den 1990er 
Jahren entwickelte sie als Fachhochschule neue Studienangebote im Be-
reich Medien sowie Master-Studiengänge mit internationaler Ausrich-
tung. In den vergangenen zehn Jahren hat sich die Zahl der Studierenden 
mehr als verdoppelt. Heute studieren an den zwei Standorten Offenburg 
und Gengenbach rund 4090 junge Menschen in den Bereichen Technik, 
Wirtschaft und Medien.

Die Gewerbe Akademie, eine Einrichtung der Handwerkskammer Frei-
burg, präsentiert ihr gesamtes Bildungsangebot in einem modernen Ge-
bäude unter der Marke „wissen-hoch-drei.de“: Der „klassische“ Wer-
degang im Handwerk führt über drei Stufen vom Lehrling über den 
Gesellen bis hin zum Meister. Außerdem gibt es drei Standorte der Ge-
werbe Akademie in Freiburg, Offenburg und Schopfheim.
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Aufsichtsrat und Vorstand 
1864 bis heute
Aufsichtsratsvorsitzende
Stand: 31.12.2017

Schaible, Wilhelm Kaufmann 1864–1866

Schell, Wilhelm Kaufmann 1866–1877

Burg, Carl E. Kaufmann 1877–1880

Gottwald, Josef Oekonom 1880–1884

Clauss, Walter Fabrikant 1884–1899

Hauger, Ferdinand Kaufmann 1899–1913

Werner, Gustav Kaufmann 1913–1929

Höfele, Karl Hauptlehrer i. R. 1930–1945

Reisch, Anton Kaufmann 1946–1956

Morstadt, Fritz Rechtsanwalt 1956–1986

Fuchs, Gerhard Fabrikant 1986–2008

Petersen-Fritz, Karl-Hans Inhaber der Fa. Fritz 2008– 

Aufsichtsräte
Stand: 31.12.2017

Schweiß, Gustav Fabrikant 1864–1869

Intlekofer, Mathias Gymnasialdirektor 1864–1869

 Eckhard, Karl Rechtsanwalt 1864–1869

 Lehmann, Franz Xaver Kreisschulrat 1864–1869

 Jüllig, Josef Professor 1864–1869

Nußbaum, Johann Adam Geometer 1864–1869

Kleindienst, Friedrich Schreiner 1864–1869

 Schmidt, Georg Wirt 1864–1869

 Gögg, Armand Fabrikant 1864–1869

 Hacker Senior, Josef Schmied 1864–1869

 Stöhr, August Buchbinder 1864–1869

 Reiff, Alexander Kaufmann 1864–1869

Schaible, Wilhelm Kaufmann 1864–1869

Schmidt, Georg Wirt 1869–1880

Behrle, Franz Rentner 1869–1880

Föhrenbach, August Handelsmann 1869–1870

Hacker Senior, Josef Schmied 1869–1875

Schell, Wilhelm Fabrikant 1869–1873

Hölzlin, Ferdinand Kaufmann 1869–1870

Armbruster, Mathäus Kunstmüller 1869–1880

Pfi tzmayer, Josef Gemeinderat 1869–1874

Bühler, Josef Rechtsanwalt 1869–1880

Rabenstein, Joh. Rentamtmann 1869–1873
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Tritschler, Max Blechner 1869–1884

Schweiß, Gustav Fabrikant 1873–1874

Stählin, Gottlieb Kaufmann 1873–1880

Burg, Karl Emil Rentner 1874–1880

Sprenger, August Verwalter 1875–1876

Clauß, Walter Fabrikant 1875–1880

Reiff, Alexander Kaufmann 1875–1880

Autenrieth, Jakob-Friedrich Kaufmann 1880–1885

Bühler, Jakob Rentner 1880–1889

Geck, Karl Fabrikant 1880–1885

Gottwald, Josef Stadtrat 1880–1884

Gütle, Karl Rentner 1880–1885

Lehmann, Roman Gerber 1880–1892

Pfi tzmayer, Karl Gastwirt 1880–1907

Tonoli, Johann Kaufmann 1880–1884

Walter, Kasimir Pfandbuchführer 1880–1884

Clauss, Walter Fabrikant 1884–1899

Muser, Oskar Rechtsanwalt 1884–1917

Bührer, Franz Stadtrechner 1884–1895

Hildebrand, Louis Kunstmüller 1885–1893

Dimmler, Franz Kaufmann 1885–1911

Behrle, Franz Stadtrat 1885–1898

Kern, Anton Seifensieder 1889–1917

Helbling, Carl Gerichtsnotar 1893–1900

Ketterer, Ludwig Gastwirt 1895–1897

Drinneberg, Hermann Kaufmann 1898–1913

Hauger, Ferdinand Kaufmann 1899–1913

Wörter, Eduard Färber 1899–1902

Wacker, Karl J. Architekt 1899–1904

Merke, Emil Tapezier 1901–1910

Stumpf, Karl Kaufmann 1903–1925

Werner, Gustav Kaufmann 1905–1929

Link, Franz Waisenrat 1908–1925

Simmler, Franz-Josef Bildhauer 1911–1917

Friedmann, Karl Zimmermeister 1911–1931

Clauß, Wilhelm Fabrikant 1914–1933

Siefert, Adolf Privatier 1914–1936

Haueisen, Ludwig Kaufmann 1917–1930

Fabricius, Ludwig Direktor i. R. 1918–1923

Walz, Franz Fabrikant 1920–1942

Schwarz, Karl Josef Fabrikant 1924–1942

Bollschweiler, Ernst Kaufmann 1926–1927

Fäßler, Karl F. Prokurist 1927–1928

Höfele, Karl Oberlehrer 1927–1945

Reisch, Anton Kaufmann 1929–1955

Winkler, Gustav Metzgermeister 1930–1945

Hahn, Anton Fabrikant 1931–1935

Wacker, August Baumeister 1932–1951
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Heilmann, Karl Kaufmann 1934–1959

Schell, Karl Gastwirt 1936–1965

Zerrer, Karl Prokurist 1937–1944

Schweitzer, Gustav Baumeister 1942–1945

Buser, Karl Direktor 1943–1953

Schäfer, Georg Schuhmachermeister 1947–1963

Lutz, Karl Mechanikermeister 1947–1967

Clauss, Oskar Fabrikant 1949–1952

Morstadt, Fritz Rechtsanwalt 1949–1986

Wacker, Karl Bauunternehmer 1952–1955

Müller, Gustav Fabrikant 1954–1975

Burda Prof.  Dr., Franz Senator 1956–1978

Biekarck, Gustav Mineral-Großhändler 1956–1970

Netzer, Albrecht Gipsermeister 1957–1967

Schroff, Otto Hotelier 1959–1981

Roth Dr., Gustav Buchhändler 1959–1963

Stober, Paul Fotokaufmann 1964–1980

Busam, Otto Justizrat 1964–1986

Gaum, Josef Kreishandwerksmeister 1964–1967

Dreier, Arno Steuerberater 1967–1982

Metzger, Hans Kaufmann 1967–1977

Latt, Hermann Kaufmann 1967–1990

Hoferer, Franzjosef Schreinermeister 1967–1990

Ritter, Ferdinand Dipl. Ingenieur 1970–1977

Geiler, Wilhelm Obermeister 1971–1999

Kornmeier, Gustav Maurermeister 1971–2001

Kiefer, Friedrich Stadtoberamtmann 1971–1986

Frei, Josef Reg. Oberamtmann i. R. 1971–1975

Buchert, Anton Geschäftsführer 1971–1981

Lehrke, Gerhard Rechtsanwalt 1972–1986

Streif, Bruno Fabrikant 1972–1981

Keilbach, Hans Kaufmann 1976–1982

Litterst, Hermann Bürgermeister 1976–2009

Geiler, Adalbert Direktor 1978–1982

Roth Dr., Klaus Buchhändler 1978–1979

Pfeiffer, Walter Obermeister 1978–1996

Fuchs, Gerhard Fabrikat 1978–2008

Siefert, Josef Oberforstrat 1978–1983

Kopf, Erich Direktor 1986–1999

Bächle, Paul Geschäftsführer 1978–1997

Steiert, Heinz-Jürgen Ortsvorsteher 1978–1991

Kempf, Otto Ortsvorsteher 1978–1993

Burda, Franz Geschäftsf. Gesellschafter 1979–1989

Mölders, Claus Kaufmann 1982–1995

Stier, Bernd Kaufmann 1982–2007

Erdrich, Josef Steuerberater 1982–2012

Möschle, Ernst geschäftsf. Geschäftführer 1995–2013

Falk, Klaus Geschäftsführer 1995–2000
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Nitze, Michael geschäftsf. Geschäftführer 1997–2013

Petersen-Fritz, Karl-Hans Inhaber Fa. Sanitär Fritz 1997

Bruder, Kornel gesch. Geschäftführer 1998

Brudy, Ottmar selbst. Architekt 1998–1999

Kefer, Bernhard Kaufmann 1998–2008

Duttenhöfer, Thomas Assessor 1998–2000

Hätti, Friedrich selbst. Glasermeister 1998–1999

Kimmig, Günther Geschäftsführer 1998–2002

Hoferer, Dieter Steuerberater 1998–2002

Keller, Johann Bürgermeister 1998–2010

Oser, Roland Bundesbahnoberamtmann 1998–2000

Späth, Edmund Kaufmann 1998–2006

Spinner, Wilfried geschäfts. Gesellschafter 1998–1999

Wiedemer, Michael Geschäftsführer 1998–2008

Brehm, Dieter Kaufmann 1998–2000

Armbruster, Martin geschäftsf. Geschäftführer 1998

Ruf, Hermann Steuerberater 1998

Huber, Daniel geschäftsf. Geschäftführer 2008

Rendler, Silvie geschäftsf. Gesellschafterin 2008 

Schneider, Bettina geschäftsf. Gesellschafterin 2008 

Scheringer, Dr. Stefan Geschäftsführer 2009 

Stier, Philipp geschäftsf. Geschäftführer 2012 

Seebacher, Dagmar geschäftsf. Gesellschafterin 2012 

Werner, Gerd geschäftsf. Geschäftführer 2012 

Eckstein, Berthold Verwaltungsbeamter 2016 

Fischer, Hans-Peter Geschäftsführer 2016 

Frank, Achim Rechtsanwalt 2016 

Ossola, Armin Geschäftsführer 2016 

Schmälzle, Alfons Bilanzbuchhalter 2016 

Vogel, Uta Diplom-Kauffrau 2016 

Zink-Sackmann, Ursula Dipl. Ingenieur 2016

Vorstandsvorsitzende
Stand: 31.12.2017

Nonn, Josef   1864–1880

Fischer, Albrecht   1880–1889

Reins, Fritz   1889–1889

Fabricius, Ludwig   1889–1918

Willenbacher, August   1918–1933

Häußermann, Wilhelm   1933–1953

Zimmermann, Richard   1953–1967

Kaufmann, Heinz   1967–1990

Bruder, Richard   1990–2012

Dauber, Markus   2013
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Vorstände
Stand: 31.12.2017

Nonn, Josef Direktor 1864–1880

König, Theodor Kassier 1864–1864

Eisinger, Sig. Kassier 1864–1873

Geck, Carl Kontrolleur 1864–1880

Niebergall, Julius Kassier 1873–1884

Fischer, Albrecht Direktor 1880–1889

Reins, Fritz Kassier 1884–1889

Hauger, Ferdinand Kontrolleur 1880–1893

Fabricius, Ludwig   1889–1918

Wolf, Josef Kassier 1889–1899

Willenbacher, August   1918–1933

Waldraff, Heinrich Kontrolleur 1919–1932

Weick, Gustav Kontrolleur 1899–1945

Discher, Emil   1946–1957

Häußermann, Wilhelm   1933–1953

Gerlach, Walter   1936–1961

Zimmermann, Richard   1953–1967

Wallrath, Klaus   1957–1966

Winter, Fritz   1961–1963

Zimmermann, Werner   1963–1990

Mayer, Berthold   1966–1996

Kaufmann, Heinz   1967–1990

Basler, Manfred   1971–1989

Adloff, Robert   1978–1996

Bruder, Richard   1990–2012

Eckardt, Bernd   1990–2006

Schneider, Adolf   1998–1998

Gaiser, Hans   2000–2003

Dauber, Markus   2005

Herz, Andreas   2012

Fritz, Clemens   2016

Quicker, Günter   2016–2016



172

2017

Geschichte der fusionierten Banken

Fusionen erhöhen den Wirkungsgrad, ermöglichen Einsparungen und 
Rationalisierungen  – kurz: sie haben eindeutige Vorzüge. Fusionspro-
zesse sind daher in der Bankenwelt nichts Ungewöhnliches. Auch die 
Volksbank Offenburg hat mehrere umliegende Genossenschaftsbanken 
von der Effi zienz gemeinsamen Handelns überzeugen können. So erge-
ben sich die folgenden zusätzlichen „Wurzeln“ der Bankgeschichte:

Raiffeisenbank Zell-Weierbach

Am 29. September 1895 gründen 37 Interessenten den Ländlichen Cre-
ditverein Zell-Weierbach eGmuH. Zu diesem Zeitpunkt begann auch 
der Geschäftsbetrieb, damals noch im Anwesen des früheren Bankvor-
standes Joseph Basler im „Riedle“.

Der Volksmund nannte die junge Bank deshalb „Riedler Kasse“, und 
bis 1956 logierte sie auch hier unter der Adresse Haus Nr. 46. Anton 
Kiefer, Franz Falk und Heinrich Herb wurden Vorstandsmitglieder.

Zum jeweiligen Vorstandsvorsitzenden wurden:

 ■ Anton Kiefer (1895–1924)
 ■ Josef Falk (1924–1927)
 ■ Michael Sälinger (1927–1931)
 ■ Heinrich Basler (1931–1956)
 ■ Fritz Kiefer (seit 1956)

gewählt.

 ■ Xaver Falk,
 ■ Anton Basler,
 ■ Matthias Göring,
 ■ Bartholomäus Basler,
 ■ Stephan Fitzkamm,

bildeten den ersten Aufsichtsrat unter dem Vorsitzenden Philipp Hauser, 
der bis 1933 diese Position inne hatte.

Franz Falk (1933–1958) und seit 1958 Altbürgermeister Franz Herp 
waren die nachfolgenden Aufsichtsratsvorsitzenden. Die Funktion des 
ersten Rechners und Geschäftsführers übernahm von 1895 bis 1921 
 Joseph Basler. Ihm folgten:

 ■ Andreas Basler (1921–1953),
 ■ Bernhard Basler (1953–1962),
 ■ Manfred Basler (seit 1962).

Weitere Bezeichnungen: Spar- und Darlehensverein, Spar- und Darle-
henskasse, Raiffeisenkasse und Raiffeisenbank. 1957 verschmolz sich 
die Bank mit der bereits bestehenden Landwirtschaftlichen Ein- und 
Verkaufsgenossenschaft (gegründet 1913).
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Im gleichen Jahr wurde auch das neue Bankgebäude (Raiffeisenhaus) 
im Talweg Nr. 3. bezogen. Um im Raiffeisenhaus mehr Platz für neue 
Schalterräume zu haben, wurde im Jahr 1965 eine neue Milchverkaufs- 
bzw. Milchsammelstelle eröffnet. Das 75-jährige Jubiläum konnte im 
Jahr 1970 gefeiert werden. Filialen wurden in Fessenbach (1967) und 
Ebersweier (1970) unterhalten. Am 17.  Mai 1971 erfolgte die Ver-
schmelzung mit der Volksbank Offenburg. Die Raiffeisenbank Zell-Wei-
erbach war die erste Raiffeisenbank in Baden, die mit einer Volksbank 
fusioniert hat.

Raiffeisenbank Zell-Weierbach
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Raiffeisenkasse Ortenberg

Am 24.3.1925 fand die Gründungsversammlung des damaligen Spar- 
und Darlehenskassenvereins Ortenberg eGmuH statt. Der Name änder-
te sich 1932, 1946 und 1955, zuletzt in Raiffeisenkasse eGmbH Orten-
berg bei Offenburg.

Den Gründungsvorstand bildeten:
 ■ Bürgermeister Franz Glattfelder,
 ■ Josef Sieferle,
 ■ Karl Vollmer,
 ■ Franz Sohn,
 ■ Leo Herp,
 ■ Bartholomäus Sohn.

Am 8. April 1925 hatte der Kassenverein den Geschäftsbetrieb in der 
Hauptstraße 8 aufgenommen mit dem Hinweis: „Nur am Sonntag-

nachmittag geöffnet, da Herr 
Kiefer hauptamtlich Landwirt 
ist.“ Die Gründungsstatuen 
waren von 37 Genossen unter-
schrieben worden.

Raiffeisenbank 
Ortenberg, 
1956

Geschäftsstelle 
Ortenberg 2013
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Von der Gründung an über viele Jahre war Oberlehrer Ernst Lau-
benberger Aufsichtsratsvorsitzender (1925–1946). Laubenberger führte 
1937 mit Erfolg auch das Schulsparen ein. „25 Jahre Dorfsparkasse“ 
konnte man am 26.3.1950 feiern.

Nach der Verschmelzung mit der Landwirtschaftlichen Ein- und Ver-
kaufsgenossenschaft Ortenberg (gegründet 1922) zur Raiffeisenkasse 
eGmbH Ortenberg ging man an die Erstellung eines Raiffeisenhauses in 
der Hauptstraße 61 und verlegte die Kassenräume vom alten Standort 
Hauptstraße 8 hierher. 1967 fusionierte die Raiffeisenkasse mit der Re-
benaufbaugenossenschaft Ortenberg eGmbH (gegründet 1960). 1971 
erfolgte zunächst die Umbenennung in Raiffeisenbank eGmbH Orten-
berg. Am 28.5.1971 die Fusion mit der Volksbank Offenburg.

Volksbank Oberkirch

Die Initiative zur Schaffung des Finanzinstituts ging von 30 Oberkir-
cher Handwerkern und Gewerbetreibenden aus, die sich im Jahr 1870 
zusammentaten, um zum Zweck der Selbsthilfe den „Vorschuß-Verein 
Oberkirch“, eine eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haf-
tung, zu gründen. Am 1. Januar 1870 nahm man den Geschäftsbetrieb 
auf. Leider sind die Namen der Gründungsmitglieder nicht bekannt, da 

Volksbank 
Oberkirch, 1970

Beratungscenter 
Oberkirch, 2013
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ein Brand die Unterlagen vernichtete. Der Vorstand jedoch kann benannt 
werden: Vorsitzender war Markus Becker, ihm standen, Josef Menzer als 
Cassierer und Simon Bock als Controlleur zur Seite. Erster Aufsichts-
ratsvorsitzender war August Schättgen.

Weitere Ausschussmitglieder waren:

 ■ August Bender,
 ■ Florian Blattmann,
 ■ August Gisler,
 ■ Fidel Geldreich,
 ■ Ziriak Schick.

1909 fi rmierte man um zur Volksbank Oberkirch. Entscheidende Impul-
se gingen von dem Apotheker Friedrich Frech aus, der in seiner Amtszeit 
als Direktor von 1879 bis 1899 maßgeblichen Anteil am Wachsen des 
Vereins hatte. Schon am Ende des Eröffnungsjahres zählte der „Vor-
schuß-Verein Oberkirch“, der seine Amtsgeschäfte in einem gemieteten 
Zimmer in der Delphinenapotheke erledigte, bereits 38 Mitglieder.

Bis zum Jahre 1892 erhöhte sich die Mitgliederzahl auf 492, wobei die 
Stammanteile dieser Genossenschaftsbank auf 182 896 Mark angewach-
sen waren. Eine nicht zu unterschätzende Rolle beim starken Anstieg der 
Mitgliederzahl vor der Jahrhundertwende dürften die hohen Gewinnan-
teile gewesen sein, die alljährlich ausgeschüttet werden konnten.

Im Jahre 1891 beispielsweise bezifferte sich der Gewinnüberschuss 
der Bank auf 19 585,15 Mark, der wie schon im Jahre 1890 eine Divi-
dende von 7 % gestattete. Das angemietete Zimmer, in dem sich anfangs 
der gesamte Geschäftsgang der Bank abwickelte, war bei der Expan-
sion, die der Vorschuß-Verein zu verzeichnen hatte, spätestens in den 
achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts zu klein geworden. Auf Anregung 
des Vorstandes und Verwaltungsrates wurde deshalb in der Generalver-
sammlung vom 12. Dezember 1889 einstimmig beschlossen, „den im 
Eisenbahnstadtteile gelegenen 9  Ar großen Garten des Herrn Altbür-
germeisters Karl Kappler zu erwerben und einen dem Geschäfte ent-
sprechenden Neubau aufzuführen“. Architekt Emil Leber wurde mit der 
Errichtung eines Neubaus beauftragt, der im Jahre 1892 bezogen wurde. 
Die feierliche Einweihung fand am 26. September 1892 statt, wobei Di-
rektor Finckh, der Leiter des unterbadischen Genossenschaftsverbandes, 
ausführte, der Vorschuß-Verein Oberkirch nehme unter den badischen 
Genossenschaften „einen der ersten Plätze ein“.

1964 wurde das Bankgebäude erweitert. Am 1. Januar 1965 konnten 
die Geschäfte in den neuen Räumen wieder aufgenommen werden. Eine 
Filiale (1970) bestand in Lautenbach. Hinzu kamen zehn Zahlstellen 
(Fahrbare Zweigstelle Bus) in Oberkirch-Obstmarkt, Bottenau, Has-
lach, Nußbach, Ödsbach, Ringelbach, Stadelhofen, Tiergarten, Ulm, Zu-
senhofen. Am 23. März 1972 wurde die Bank unter dem damaligen Auf-
sichtsratsvorsitzenden Hermann Kimmig mit der Volksbank Offenburg 
verschmolzen. [Quelle: Hans-Martin Pillin: Oberkirch. Die Geschichte 
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der Stadt in großherzoglich-badischer Zeit 1803–1918. Bd. 2 der 3-bän-
digen Stadtgeschichte. Herausgeber Stadt Oberkirch, 1978, S. 206–207]

Spar- und Kreditbank Offenburg

1896 von 36 Personen als Ländlicher Creditverein Offenburg mit unbe-
schränkter Haftung am 22. März gegründet, widmete sich die Genossen-
schaft der Etablierung einer Sparkasse „zur Erzielung eines Gewinns für 
die Mitglieder sowie zur Förderung der Sparsamkeit im Allgemeinen“. 
Drei Monate nach der Gründung, im Juni 1896, wurde der Geschäftsbe-
trieb aufgenommen. Vorstandsmitglieder bei der Gründung waren:

 ■ Ferdinand See,
 ■ Valentin Ruf.

Aufsichtsratsvorsitzender wurde:

 ■ Joseph Kiefer

mit den Aufsichtsräten:

 ■ Johann Hauser,
 ■ Mathias Eisenecker,
 ■ Theodor Hurst,
 ■ Friedrich Ruf,
 ■ Felix Gießler,

 ■ Kandidus Bieser war damals Schriftführer,
 ■ Xaver Jungel der erste Rechner.

1904 konnte das hundertste Mitglied eingetragen werden. Der Verein 
änderte mehrmals seinen Namen, zunächst 1930 in Badische Landwirt-
schaftsbank (Bauernbank) Karlsruhe, Filiale Offenburg und am 21. Sep-
tember 1937 in Spar- und Kreditbank eGmbH Offenburg. Geschäfts-
sitze waren im Gasthaus Zur Krone in der Hauptstraße  123 und im 
Anwesen Hess/Adler, Hauptstraße 31. 1955 erfolgte der Umzug in das 
eigene Gebäude in der Hauptstraße 87 (früheres Papierwarengeschäft 
Günner). Die Spar- und Kreditbank Offenburg fusionierte mit nachfol-
genden Banken:

 ■ 1962 mit der Raiffeisenkasse Altenheim (gegründet 1925) und der 
Raiffeisenkasse Elgersweier (gegründet 1901). Hier wurde nur das 
Geldgeschäft übernommen.

 ■ 1970 erfolgte die Fusion mit der Raiffeisenbank Rammersweier (ge-
gründet 1896).

 ■ 1972 mit der Landwirtschaftlichen Ein- und Verkaufsgenossenschaf-
ten Griesheim und Elgersweier.

 ■ 1973 mit der Raiffeisenkasse Legelshurst (gegründet 1881).
 ■ 1974 mit der Raiffeisenkasse Zunsweier (gegründet 1906).
 ■ 1976 mit der Raiffeisen-Milchgenossenschaft Altenheim.
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In dieser Zeit hatte die Spar- und Kreditbank (SKB) nachfolgende Filia-
len eingerichtet:

 ■ Rammersweier (seit 1970),
 ■ Altenheim (seit 1962),
 ■ Bohlsbach (seit 1969),
 ■ Elgersweier (seit 1962),
 ■ Fessenbach (seit 1956),
 ■ Schutterwald (seit 1960).

Ihr Leitspruch lautete: „Treue um Treue ist Genossenschaftsbrauch, wer 
bei uns spart, dem helfen wir auch“. Das war der historische Leitspruch 
aller Genossenschaftsbanken, die ja bei der Kreditversorgung von Hand-
werkern und kleinen Unternehmen eine wesentliche Rolle spielten. 1978 
erfolgte die Fusion mit Volksbank Offenburg eG.

Spar- und Kreditbank 
Offenburg, Stadt-
buckel, ca. 1970

Geschäftsstelle 
Stadtbuckel, 2013
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Volksbank Appenweier-Urloffen

Die Volksbank Appenweier-Urloffen ging aus dem Zusammenschluss 
der beiden früher rechtlich selbstständigen Banken Spar- und Kreditbank 
Appenweier (gegründet 1913 als Ländlicher Kreditverein Appenweier) 
und der Volksbank Urloffen (gegründet 1924) hervor. In den General-
versammlungen des 8. Juni 1977 wurde rückwirkend zum 31. Dezem-
ber 1976 die Fusion der Volksbank Urloffen mit der Spar- und Kredit-
bank Appenweier zur Volksbank Appenweier-Urloffen eG beschlossen. 
Zur Zeit der Fusion bestand der Vorstand aus:

 ■ Wilfried Kiefer,
 ■ Adolf Schneider,
 ■ Richard Wörner.

Den Aufsichtsrat bildete 1977:

 ■ Heinrich Kern (Vorsitzender),
 ■ Heinrich Brudy (stellv. Vorsitzender),
 ■ Paul Brudy,
 ■ Friedrich Hätti,
 ■ Erich Huber,
 ■ Karl Krauß,
 ■ Albert Oser,
 ■ Hans Rieber,
 ■ Edmund Späth.

Spar- und Kreditbank 
Appenweier, 1953

Beratungscenter 
Appenweier, 2013
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1982 konnte das „Gasthaus Krone“ erworben und auf diesem Grund-
stück 1984 ein Neubau eingeweiht werden. Die Bank verfügte über die 
Filialen:

 ■ Appenweier-Nesselried,
 ■ Oberkirch-Stadelhofen,
 ■ Willstätt-Sand

und die Zahlstellen in:

 ■ Renchen-Erlach,
 ■ Oberkirch-Nußbach und
 ■ Oberkirch-Zusenhofen.

1998 erfolgte die Fusion mit der Volksbank Offenburg eG.

Volksbank Urloffen, 
Hauptgebäude in den 

1930er Jahren

Beratungscenter 
Urloffen, 2013
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Renchtalbank Oppenau

Seit dem 6.  Januar 1877 gibt es den Spar-und Vorschußverein Oppe-
nau eGmuH. In Anwesenheit von 22 Interessenten wurde er gegründet, 
wobei Bürgermeister Josef Huber als Aufsichtsratsvorsitzender gewählt 
wurde. Ihren Geschäftsbetrieb nahm die Bank am 1. April 1877 auf, 
damals noch bis 1904 als Mieter in der Oppenauer Hauptstraße im An-
wesen Bohnert. Als Satzungsmuster diente der entsprechende Text der 
Lahrer Gewerbebank. Den Vorstand bildeten als:

 ■ Direktor Carl Dürr,
 ■ Kassier Gustav Bohnert,
 ■ Kontrolleur und Schriftführer Franz Ignatz Meyer.

1922 beschloss man die Umfi rmierung in Renchtalbank Oppenau 
eGmuH. 1924 konnte das bislang gemietete Geschäftslokal in der Bach-
straße käufl ich erworben werden. 1953 wurde das Hotel „Post“ am All-
mendplatz als neues Gebäude gekauft und konnte nach einem Umbau 
1955 bezogen werden.

Filialen dienten in:

 ■ Bad Peterstal (seit 1906),
 ■ Bad Griesbach (seit 1920),
 ■ Lautenbach (seit 1926)

den Bedürfnissen der Bevölkerung. Im Jahr 1998 
erfolgte die Fusion mit der Volksbank Offenburg.

Hauptgebäude 
Renchtalbank  Oppenau, 

1997

Beratungscenter Oppenau, 2013
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Geschichte der Volksbank Achern: Vom „Vorschuß- 
und  Kreditverein für den Amtsbezirk Achern“ (1868) 
zur „Volksbank in der Ortenau“ (2016)

Auch in der mittelbadischen Stadt Achern blühte unter der Herrschaft 
des badischen Großherzogs Friedrich I. (1826–1907) das wirtschaftliche 
Leben auf. Handwerker und Kaufl eute, freie Berufe ebenso wie Ange-
stellte nutzten die liberale wirtschaftliche Gesinnung in der Aufbruch-
stimmung nach den Revolutionsjahren 1848/1849 und verlangten nach 
einer Bank, die ihnen fi nanzielle Investitionen ermöglichte. Sie sollte aber 
auch Selbsthilfe, Selbstverantwortung und Selbstverwaltung garantieren.

Die gesetzliche Grundlage dafür hatte das Handels-Ministerium Karls-
ruhe schon 1860 vorbereitet: „Wir sind damit beschäftigt, den Entwurf 
eines Gewerbegesetzes auszuarbeiten, das volle Gewerbefreiheit herstel-
len sollte.“ Die immer noch existierenden Zünfte hatten nämlich längst 
die wirtschaftliche Entwicklung zunehmend behindert, waren zum 
Hemmschuh geworden. Denn der einzelne Handwerker war in ihnen 
strikt gebunden an alte Vorschriften, die längst ihren Sinn verloren hat-
ten. Die Zeit der Zünfte war vorbei. So setzte das Großherzogtum Baden 
mit der Verabschiedung des Gewerbegesetzes am 20.9.1862 endgültig 
die Gewerbefreiheit durch.

Damit Unternehmen am Markt tätig sein können, benötigen sie Kapi-
tal: Zum Erwerb der Produktionsmaschinen und Rohstoffe, zum Bezah-
len von Löhnen, für Vertrieb und Immobilie etc. Auch müssen erzielte 
Gewinne angelegt und betreut werden, und Investitionen in die Zukunft 
wollen fi nanziert sein.

Aber die eigentliche Initiative zur Gründung des Vorschußvereins, wie 
die Volksbank bis 1938 hieß, ging in Achern nicht von Handels- oder 
Finanzleuten aus, sondern von Männern, denen in erster Linie die Ver-
antwortung für die Stadt oblag: Oberamtmann von Feder und Bürger-

Bankgebäude 
Volksbank Achern, 

 Eisenbahnstraße 15, 
ca. 1955
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meister Franz Ignaz Roth. Sie hatten erkannt, dass Handwerk, Handel 
und Gewerbe durch die zu hohen Zinsbelastungen seitens privater Geld-
geber in ihrer wirtschaftlichen Existenz bedroht waren. Nur über die 
Gründung eines Vorschußvereins auf genossenschaftlicher Grundlage 
nach den Ideen von Raiffeisen und Schulze-Delitzsch konnte hier Abhil-
fe geschaffen werden.

So kamen im März 1868 unter der Führung des Oberamtmannes von 
Feder 61 Männer zusammen, um über die Gründung eines „Vorschuss- 
und Kreditvereins für den Amtsbezirk Achern“ zu beraten. Auf den 
20. Juni 1868 wurde die Gründungsversammlung einberufen, in der die 
Regularien festgelegt wurden.

Die Gründungsmitglieder kamen aus allen Schichten der Bevölkerung. 
Apotheker und Weinhändler, Wirte und Lehrer, Kaufl eute und Fabri-
kanten – alle unterstützten sie tatkräftig die junge Genossenschaft unter 
dem Vorstand des Herrn von Feder und Aufsichtsrat Bürgermeister Roth 
sen. Man bezog zunächst gemietete Räume im sogenannten „Nuss’schen 
Eck“, erst später siedelte man in das Haus Ganzmann über.

Viele der Gründungsmitglieder erwiesen sich im Lauf der Geschichte 
als tatkräftige Förderer der Acherner Wirtschaft, und der Mut zur Grün-
dung des Vereins wurde ihnen mit Wachstum auch des eigenen Unter-
nehmens belohnt. Bis zum ersten Weltkrieg konnte die Genossenschaft 
einen stetigen Aufwärtskurs verzeichnen und so war bis zur Jahrhun-
dertwende längst ein bankmäßiger Betrieb aufgebaut worden. Der Bau 
eines eigenen Bankhauses wurde unumgänglich. So wurde im August 
1909 ein repräsentativer und den modernen Ansprüchen genügender 
Neubau in der Eisenbahnstraße beschlossen, der bereits im Folgejahr 
bezogen werden konnte und der Genossenschaft bis 1964 diente. Archi-
tekt war Adolf Graf, der seinerzeit in Achern viele Privat- und Unterneh-
mensgebäude errichtet hat.

Bankgebäude 
 Volksbank Achern, 
Hauptstraße 45, 
am Marktplatz
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Das 50-jährige Jubiläum im Jahr 1918 fi el dem Ersten Weltkrieg zum 
Opfer, an eine Feier war angesichts der desolaten Lage nicht zu denken. 
Hohe Einlagenüberschüsse waren zwar vorhanden, sie wurden aber in 
Kriegsanleihen für die Bank oder für Geschäftsfreunde angelegt.

Der Zusammenbruch und die nach Kriegsende einsetzende horren-
de Infl ation waren eine große Belastung. Dennoch konnten auch diese 
schweren Jahre erfolgreich überstanden werden und so überschritt die 
Bilanzsumme zum Jahreswechsel 1924/1925 bereits wieder die Millio-
nengrenze und die Bank hatte 613 Mitglieder.

Zehn Jahre später wurde die erste Zweigstelle in Renchen eröffnet. 
Zudem fand 1938 die Umfi rmierung in die „Volksbank Achern eGmbH“ 
statt. Auch das 75-jährige Jubiläum fi el dem Zweiten Weltkrieg zum 
Opfer. 1944 wurde das Bankgebäude durch einen Luftangriff schwer 
beschädigt und der Betrieb konnte nur unter äußerst erschwerten Bedin-
gungen fortgeführt werden.

Unmittelbar nach Kriegsende herrschte weithin Chaos, der Schwarz-
markt blühte, da die Reichsmark als Zahlungsmittel wertlos geworden 
war. Erst mit der Währungsreform am 20. Juni 1948 wurde die fi nan-
zielle Lage besser, wenn auch die Volksbank mit nur 863.000 Deutsche 
Mark in der Bilanz an den Start ging, zu geringe Mittel eigentlich, um 
Mitglieder und Kunden im allgemeinen Wiederaufbau tatkräftig zu un-
terstützen. Dennoch kehrten berechenbare Zustände zurück. Und in 
der Generalversammlung im August 1953 konnte bereits eine deutliche 
Entwicklung zum Positiven festgestellt werden: Dienstleistungen aller 
Art wie Vermittlung von Hypotheken, Bausparverträge, Außenhandels-
geschäfte machten eine Erhöhung des Personalbestandes unumgänglich 
und die vorhanden Räumlichkeiten reichten zur Geschäftsabwicklung 
nicht mehr aus. So beschloss man zunächst einen zweckmäßigen Innen-
ausbau des Hauses in der Eisenbahnstraße, das man aber bereits nach 
vier Jahren tauschen musste gegen ein neues, zweckmäßiges Bankgebäu-
de in der Innenstadt.

Im Jahr 1960 hatte die Bilanzsumme die 10-Millionen-DM-Grenze 
erreicht, und die Volksbank hatte 837 Mitglieder. In das Jahr 1964 fi e-
len auch die Eröffnungen der Bankstellen in Sasbachwalden und Ober-
achern.

Im Jahr 1968 beging die Volksbank Achern eGmbH ihr 100-jähriges 
Jubiläum. Die Bilanzsumme betrug zum Jahresende nun 24,9 Millionen 
DM, und die Zahl der Mitglieder war auf 1282 gestiegen. Die Jahre 1970 
bis 1982 waren geprägt durch viele Fusionen mit umliegenden Genos-
senschaften sowie der Umfi rmierung in die „Volksbank-Raiffeisenbank 
Achern eG“. 1985 wurde der erste Geldautomat in Betrieb genommen. 
Die Bank hatte zum Jahresende 1985 eine Bilanzsumme von 336,9 Mil-
lionen DM und 7488 Mitglieder. Auf das 125-jährige Jubiläum 1993 
folgten in den Jahren 1998 und 1999 die Fusionen mit der Spar- und 
Kreditbank Raiffeisenbank eG Ottenhöfen und der Volksbank Sasbach 
eG. Im Jahr 2006 wurden erneute Umbaumaßnahmen am Hauptgebäu-
de fertiggestellt.
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Ein bedeutendes historisches Ereignis in der 150jährigen Geschichte 
aber war wohl die Fusion mit der Volksbank Offenburg zur Volksbank 
in der Ortenau im Jahr 2016.

Die Volksbank Achern fusionierte mit nachfolgenden Banken:
Volksbank Sasbach 1999
Spar- und Kreditbank Raiffeisenbank Ottenhöfen 1998
Raiffeisenbank Großweier 1982
Raiffeisenbank Mösbach 1980
Volksbank Kappelrodeck 1976
Spar- und Kreditbank Önsbach 1975
Raiffeisenbank Fautenbach 1975
Raiffeisenkasse Wagshurst 1975
Raiffeisenkasse Gamshurst 1972
Spar- und Kreditbank Oberachern 1972
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Genossenschaftliche 
FinanzGruppe Volksbanken 
Raiffeisenbanken

DZ BANK UND DZ BANK GRUPPE
Die DZ BANK AG Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank, Frankfurt 
am Main, ist das Spitzeninstitut und die Zentralbank für alle rund 1000 
Genossenschaftsbanken in Deutschland, denen sie mehrheitlich gehört. 
Als „DZ BANK. Die Initiativbank“ unterstützt sie die Geschäfte der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken vor Ort. Ihr Leistungsspektrum 
reicht von klassischen und innovativen Produkten über Strukturierung 
und Emissionen bis hin zu Handel und Vertrieb im Aktien- und Renten-
markt. Zusätzlich betreut die DZ BANK als Geschäftsbank Unterneh-
men und Institutionen. Mit ihren Niederlassungen und Repräsentanzen 
in den wichtigen Wirtschaftsregionen der Welt unterstützt sie Unterneh-
men bei ihren internationalen Geschäften.

Daneben hat die DZ BANK die Holdingfunktion für die DZ BANK 
Gruppe, die zu den Eckpfeilern des Alifi nanzangebots der genossen-
schaftlichen FinanzGruppe gehören: Bausparkasse Schwäbisch Hall, 
DG HYP, DZ PRIVATBANK, R+V Versicherung, TeamBank, Union In-
vestment Gruppe, VR Leasing Gruppe, die WL BANK und verschiedene 
andere Spezialinstitute.
www.dzbank.de

Starke Marken in der genossenschaftlichen  Finanzgruppe

Bausparkasse Schwäbisch Hall
Schwäbisch Hall ist die größte Bausparkasse in Deutschland. Den 
Grundstein für die heutige Bausparkasse legten Kölner Handwerker im 
Jahr 1931. Seither hat Schwäbisch Hall, getragen von den Volksbanken 
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und Raiffeisenbanken, wie kaum ein anderes Institut die Wohneigen-
tumsbildung in Deutschland geprägt. Damals wie heute gilt der bekann-
te Slogan: „Auf diese Steine können Sie bauen.“

Die Volksbanken und Raiffeisenbanken bieten ihren Kunden gemeinsam 
mit Schwäbisch Hall maßgeschneiderte Konzepte zur privaten Zukunfts-
vorsorge, Vermögens- und Wohneigentumsbildung sowie Baufi nanzie-
rungen aus einer Hand. Seit mehr als 25 Jahren ist die Bausparkasse mit 
dem Fuchs unter anderem auch in Tschechien, der Slowakei, Ungarn 
und China vertreten. www.schwaebisch-hall.de

R+V Versicherung
Die R+V Versicherung zählt zu den führenden Versicherern in Deutsch-
land. Sie ist der zentrale genossenschaftliche Versicherer und ein etab-
lierter Partner der Volksbanken und Raiffeisenbanken. R+V gibt ihren 
8,2 Millionen Privat- und Firmenkunden Sicherheit in allen Lebenslagen 
und verschafft ihnen den Freiraum, um persönliche Lebensziele zu ver-
wirklichen. Hierfür hält sie das gesamte Spektrum an Versicherungs-
leistungen bereit: von der Renten- und Krankenversicherung über Kfz-
Versicherung, Tierversicherung oder Rechtsschutzversicherung bis hin 
zur Arbeitslosigkeitsversicherung.

Für ihre mittelständischen Kunden aus Handel, Handwerk, Gewerbe 
und Landwirtschaft entwickeln die R+V Firmenkundenspezialisten in-
dividuelle Lösungen und branchenspezifi sche Konzepte.
www.ruv.de

Union Investment Gruppe
Union Investment ist der anerkannte Experte für Fondsanlagen in der 
genossenschaftlichen FinanzGruppe. 1956 gegründet, zählt die Fonds-
gesellschaft heute zu den größten deutschen Assetmanagern für private 
und institutionelle Anleger. Das Leistungsspektrum reicht von Lösungen 
aus den Bereichen Aktien-, Renten-, Geldmarkt-, Misch-, Dach-, Garan-
tie- und Offene Immobilienfonds bis zur Vermögensverwaltung und zu 
Lösungen für die nachhaltige Kapitalanlage. Dabei ist sich Union Invest-
ment der gesellschaftlichen Verantwortung als einer der größten deut-
schen Fondsgesellschaften bewusst - und nimmt diese gerne wahr. An 
seinen Standorten engagiert sich das Unternehmen für sozial benachtei-
ligte Menschen und fördert darüber hinaus über eine Stiftung Projekte 
aus den Bereichen Bildung, Wissenschaft und Kunst.
www.union-investment.de

TeamBank
Die TeamBank AG setzt sich mit easyCredit, Deutschlands fairem Kre-
dit, für Verbraucherfreundlichkeit und Fairness im Kreditgeschäft ein. 
Der Ratenkreditexperte in der genossenschaftlichen FinanzGruppe zählt 
zu den erfolgreichsten Kreditanbietern in Deutschland.
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2007 gründete die TeamBank die Stiftung „Deutschland im Plus“, die 
durch Information und Aufklärung der privaten Überschuldung vorbeu-
gen will:
www.easycredit.de
www.deutschland-im-plus.de

VR Leasing Gruppe
Die VR Leasing Gruppe ist die Expertin für einfache und schnelle Fi-
nanzierungslösungen für Firmen-, Gewerbe- und Geschäftskunden so-
wie Freiberufl er. Sie bietet den Genossenschaftsbanken und weiteren 
strategischen Partnern passgenaue Lösungen für Leasing, Kredit, Miete, 
Mietkauf sowie Factoring und Zentralregulierung an. Ihre Stärke sind 
treffsichere und digital gestützte Finanzierungsentscheidungen inner-
halb weniger Minuten.
www.vr-Ieasing-gruppe.de

DG HYP
Die Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank AG (DG HYP) ist der 
Spezialist für die gewerbliche Immobilienfi nanzierung der genossen-
schaftlichen FinanzGruppe und damit zentraler Partner für die rund 
1000 Volksbanken und Raiffeisenbanken. Im Fokus stehen die Kern-
segmente Büro, Wohnungsbau und Handel. Die DG HYP unterstützt 
die Genossenschaftsbanken in diesem Geschäftsfeld mit Produkt- und 
Dienstleistungsangeboten sowie mit Finanzierungs- und Immobilien-
Know-how.
www.dghyp.de

DZ PRIVATBANK
Die DZ PRIVAT BANK ist die genossenschaftliche Privatbank der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken und auf individuelle Lösungen für 
vermögende Menschen spezialisiert. Ihr Leistungsspektrum reicht von 
der Strukturierung und Verwaltung von Vermögenswerten über die Vor-
sorgeplanung und Stiftungsberatung bis hin zur Bereitstellung von Kre-
diten in allen Währungen und Fondsdienstleistungen.

Mit ihren zehn Standorten in Deutschland sowie der Präsenz in Lu-
xemburg und der Schweiz schafft sie eine einzigartige Verbindung von 
lokaler Nähe und den Stärken internationaler Finanzplätze. www.dz-
privatbank.com

WLBANK
Die WL BAN K ist eine Pfandbriefbank in der Genossenschaftlichen Fi-
nanzGruppe Volksbanken Raiffeisenbanken. Sie versteht sich als strate-
gischer Partner und Dienstleister der genossenschaftlichen Banken, mit 
denen sie in der Immobilienfi nanzierung (Privatkunden und Investoren) 
sowie der Kommunalfi nanzierung eng zusammenarbeitet. Das Tochter-
unternehmen der DZ BANK ist außerdem ein starker Finanzpartner der 
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Wohnungswirtschaft und der gewerblichen Immobilienwirtschaft mit 
Repräsentanzen im ganzen Bundesgebiet.
www.wlbank.de

Münchener Hypothekenbank
Die Münchener Hypothekenbank eG ist Partner der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken rund um die Finanzierung von Wohn- und Ge-
werbeimmobilien. Sie wurde 1896 mit Unterstützung der bayerischen 
Staatsregierung als Genossenschaftsbank gegründet und zählt heute zu 
den wenigen eigenständigen Pfandbriefbanken in Deutschland. Die Ins-
titute der genossenschaftlichen FinanzGruppe vermitteln das wohnwirt-
schaftliche Privatkundengeschäft über elf Regionalbüros. Das gewerbli-
che Kreditgeschäft wird von München aus gesteuert und mit Partnern in 
Madrid, Paris und Wien koordiniert.
www.muenchenerhyp.de
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